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c Jc r Heeresbericht
Großes Hauptquartier, 8. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz. Auf dem weſtlichen Maas

nfer griffen die Franzoſen geſtern die von uns am 6. De
zember gewonnenen Gräben auf der Höhe 3094 an; ſie ſind ab
gewieſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Ruſſiſche Vorſtöße an der Düng-Front ſcheiterten.
Südlich von Widſy wurden in eine unſerer Feldwachſtellungen
eingedrungene Abteilungen ſofort wieder vertrieben.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Nach
dem Feklſchkagen der großen Entlaſtungsoffenſive in den Kar-
pathen boZen die Ruſſen nur noch Teilangxiffe unternommen.
Sie ſtörmten geſtern mehrmals an der Ludowa und im
SrLtkeſul-Tal gegen unſere Linien an und wurden blutig
zurückgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Unſer Vorgehen gegen und über die Linie Bukareſt Plo-
e ſt i erfolgte ſo ſchnell, daß die im Grenzgebirge am Pre-
deal- und Altſchanz-Paß ſtehenden Rumänen keine
Möglichkeit hatten, rechtzeitig zurückzugehen. Sie ſtießen auf
ihrem Rückwege bereits auf deutſche und öſterreichiſchungariſche
Truppen und ſind, vom Norden gedrängt, zum großen Teil be-
reits gefangen. Zwiſchen Gebirge und Donau iſt die Ver
folgung im Fluß. Die 9. Armee machte geſtern allein etwa
10006 Gefangene. Am Alt erfüllte ſich das unvermeid-
liche Schickſal der in Weſtrumänien abgeſchnittenen Kräfte.
Oberſt v. Szivo erzwang am 6. Dezember mit den ihm unter-
ſtellten öſterreichſch ungariſchen und deutſchen Truppen ihre
Uebergabe. 10 Bataillone, 1 Eskadron und ſechs
Batterien in Stärke von 8000 Mann mit 25 Ge-
ſchützen ſtreckten die Waffen.

Mazedoniſche Front. Nächtliche Angriffe der Serben
bei Trava (öſtlich der Cerna) ſind von dentſchen und bul
gariſchen Truppen zurückgewieſen worden. Ebenſo ſcheiterten
erneut Vorſtöße der Engländer in der Struma-Ebene.

Trotz meiſt ungünſtigen Wetters ſind auch im Monat No-
vember große Erfolge von der Fliegertruppe erzielt worden.
Dem eigenen Verlüſt von 31 Flugzeugen im Weſten und Oſten,
Rumänien und auf dem Balkan ſtehen folgende Zahlen gegen
über: Die Gegner verloren im Luftkampfe 71 Flugzenge,
durch Abſchuß von der Erde 16 Flugzeuge, durch unfreiwillige
Landung 7 Flugzeuge, im ganzen 94 Flugzeuge. Davon ſind
in unſerem Beſitz 42, jenſeits der Linien erkennabr abgeſtürzt
52 Flugmaſchinen. Die Artillerie- und Jnfunterieflieger
ſicherten ſich durch hervorragende Erfüllung ihrer wichtigen
Aufgabe Anerkennung und Vertrauen der anderen Truppen
die Führung ſchätzt ihre Leiſtungen hoch ein.

Ueber die Verſchickung der Belgier.
Die belgiſche Regierung hat durch die ſpaniſche bei der deut

ſchen Regierung Proteſt erhoben gegen die Verſchickung belgi-
ſcher Arbeitsloſer nach Deutſchland. Die deutſche Regierung
hat den Proteſt zurückgewieſen. Sie erklärt: „Durch eine Ver
ordnung des Generalgouverneurs in Brüſſel vom 15. Mai 1916
werden Perſonen, die öffentliche Unterſtützungen genießen und
ohne hinreichenden Grund die Uebernahme oder Fortſetzung
einer ihrem Leiſtungsvermögen entſprechenden Arbeit ablehnen,
mit Freiheitsſtrafen oder mit Arbeitszwang bedroht. Dieſe
Verordnung ſteht mit dem Völkerrecht durchaus im Einklang.
Denn nach Artikel 43 der Haager Landkriegsordnung hat die
beſetzende Macht für die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung und des öffentlichen Lebens in dem beſetzten Gebiete
Sorge zu tragen. Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung gehört aber zweifellos, daß Arbeitsfähige, ſoweit
irgend möglich, nicht der öffentlichen Wohltätigkeit zur Laſt
fallen, ſondern zur Arbeit angehalten werden. Den arbeits-
loſen Belgiern wird, da, ihnen bei dem Daniederliegen der bel-
giſchen Jnduſtrien Arbeitsgelegenheit oder wenigſtens an
gemeſſene Arbeit in Belgien ſelbſt nicht geboten werden kann,
lohnende Arbeit in Deutſchland angewieſen, wo bereits eine
große Anzahl belgiſcher Arbeiter freiwillig tätig iſt. Gegen
diefenigen arbeitsloſen Belgier, die dieſem Beiſpiel nicht
folgen, iſt gemäß der Verordnung des Kaiſerlichen General-
gouverneurs in Brüſſel vom 15. Mai 1916 der Arbeitszwang
nicht zu vermeiden. Dabei ſind ſelbſtverſtändlich Arbeiten aus-
geſchloſſen, zu denen eine feindliche Bevölkerung völkerrechtlich
nicht gezwungen werden darf.“

London, 7. Dezember. Daily Chronicle meldet aus Neu-
hork vom 6. d. M.: Maeterlinck hat ſich in der New York Tri-
bune mit einem leidenſchaftlichen Appell an Amerika gewandt.
Er ſagt darin, daß die menſchliche Sprache keine Worte habe,
um die Geſchichte der Unmenſchlichkeiten Deutſchlands in Bel
gien, die ohne Vorbild ſeien, zu erzählen. Amerika müſſe ſich
an die Spitze einer Vereinigung von neutralen Staaten ſtellen,
die Deutſchland zwingen müßten, von ſeiner grauſamen Politik
gegenüber den kleineren Völkern abzuloaſſen.

Was wird in Griechenland
Amſterdam, 7. Dezember. Der Times wird aus dem

Piräus gemeldet: Die en in Athen wurden wieder e
ord derDie „Untertanen“ der alliierten Länder gingen anSchiffe im. Hafen von Piräus. Griechiſche atroſen ſorgten

für die Aufrechterhaltung der r Die Beziehungen
zwiſchen Griechenland und den alliierten Regie
rungen ſind in Erwartung näherer Mitteilungen der Entente
ſo gut wie abgebeochen.

Ueber die Erbitterung der Entente gegen Griechenland wird
noch gemeldet: Es finden keinerlei Verhandlungen irgend
welcher Art zwiſchen den Geſandten der Alliierten und der
griechiſchen Regierung mehr ſtatt. Aus verſchiedenen Provinz-
Kädten werden ernſte Unruhen gemeldet. Laut B. T. ſind im

iräns Schiffe unter Dampf, um die franzöſiſche Kolonie von
Athen aufzunehmen. Weitere Meldungen beſagen, der König
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ziehe ein Heer bei Lariſſa zuſammen. Er werde ſelbſt
den Oberbefehl übernehmen. it Vorbehalt wird eine
Pariſer Blättermeldung aus London verzeichnet, wonach Lord
Cecil eine Entthronung des griechiſchen Königs
plane, Rußland aber Widerſpruch erhebe.

Der Fall von Bukareſt.
Wie man gleich vorausſetzte, iſt die rumäniſche Hauptſtadt

Bukareſt dem Sieger faſt widerſtandslos übergeben worden.
Wohl weniger, um eine Beſchießung und Zertrümmerung der
Feſtungsanlagen zu ſondern weil die Widerſtands-
traft der rumäniſchen Verteidigung durch die vielen Nieder-
lagen der Rumänen im Kerne ſchon vorher gebrochen war. Die
Frankfurter Zeitung hat auf Grund der deutſchen Heeresberichte
urd Zuſammenſtellung der Zahl der Gefangenen und der

eute an Kriegsmaterial gemacht:
Offiziere Mannſchaft Geſchütze Maſchinen

e gewehreDobrutſcha 412 36 100 119 74Siebenbürgen. 362 34 300 134 112Walachei 2 37 500 1985 7
107 900 448

Wie dem kurzen Abendbe richte der deutſchen Heeres-
leitung vom 7. Dezember noch zu entnehmen iſt, koſtete der

Dezember „außer dem Verluſte der Feſtung Bukareſt und
ihrer wichtigſten Handelsſtädte den Rumänen noch eine Divi-
ſion, die, am Alt geſtellt, mit 8000 Mann und 26 Ge-
ſchützen zur Kapitulation gezwungen wurde.

Vom ſtrategiſchen Geſichtspunkt aus muß, worauf von mili-
täriſcher Seite hingewieſen wird, der Einnahme von
Campina und Ploeſti die gleiche Bedeutung wie der Er-
oberung von Bukareſt eingeräumt werden. Die Strecke Kron-
ſtadt Bukareſt, der kürzeſte Schienenweg von Ungarn nach derWalachei, iſt damit in der Hand der Mittelmächte was den
Nachſchub an Mannſchaften und Material bedeutend erleichtert.
Mit der Eroberung von Ploeſti iſt ferner die Eiſenbahnver-
bindung der Moldau mit der Walachei endgültig abgeſchnitten.
Jn Ploeſti befinden ſich die großen Peksoleumraffine-
rien mit ihren modernen Tankanlagen. Von äußerſter
Wichtigkeit ſind auch für die Mittelmächte die eroberten rumä-
niſchen Petroleumgebiete, deren ergiebigſtes das Ge-
biet von Campina darſtellt. Der größte Teil der Rohöl-
produktion Rumäniens, die nahezu 2 Millionen Tonnen im
Jahre beträgt, befindet ſich damit in den Händen der Sieger.

Die Front der Verbündeten in der walachiſchen Ebene iſt
durch die Einnahme von VPloeſti von 700 Kilometer auf nur
mehr 100 Kilometer verkürzt worden.

Von der Vierverbandspreſſe wird der Fall der
rumäniſchen Hauptſtadt zwar ſehr verſchieden aufgenommen
und beſprochen, die gewaltige ſtrategiſche und militäriſche
Leiſtung der Zentralmächte aber anerkannt, und man ſieht ſich
zum mindeſten auch genötigt, wenn auch nicht die militäriſche
und politiſche, ſo doch die große moraliſche Wirkung dieſes
Mittelmächte- Erfolges zuzugeſtehen. Jn einer militäriſchen
Betrachtung des Pariſer Temps heißt es zum Schluſſe über die
mögliche Fortſetzung des rumäniſchen Feldzuges: „Man braucht
kein großer Stratege zu ſein, um zu begreifen, daß die rumä-
niſche Armee, wenn ſie die in Titu angekommenen Deutſchen
nicht aufhalten kann, nur einen Entſchluß zu faſſen hat,
nämlich ſich auf die ruſſiſche Armee zurückzu-
ziehen und ſich an dieſe anzulehnen, um mit ihrer Hilfe den
Feldzeng fortzuſetzen.“

Ueber die rumäniſchen Getreidevorräte meldet die Nordd.
Allg. Ztg.: Berlin, 8. Dez. Nach amtlicher rumäniſcher
Veröffentlichung beliefen ſich die im Lande befindlichen Ge-
treidevorräte am 1. Juli 1916 auf 1600 000 Tonnen. Die dies-
jährige Ernte überſchreitet kaum eine Mittelernte und hat
folgende Ergebniſſe: Weizen 1800000 Tonnen, Mais 1 600 000,
Roggen 50000, Hafer 300000, Gerſte 690 000, zuſammen
4 400 000 Tonnen. An dieſem Ertrage ſind die bisher von uns
beſetzten Gebiete mit rund zwei Dritteln beteiligt.

Ueber die Einnahme von Bukareſt wird noch gemeldet: Ber
lin, 7. Dezember. (W. T. B.): Am 5. Dezember, 10 Uhr
80 Minuten vormittags, wurde Hauptmann im Generalſtab
Langeals Parlamentär mit einem Schreiben des Gene-
feldmarſchalls v. Mackenſen das die Uebergabe der Feſtung
forderte, an den Kommandanten von Bukareſt entſandt. Ein
weiteres Schreiben gab dem Kommandanten bekannt, daß das
Feuer auf die Feſtung eröffnet werden würde, wenn der Par-
lamentär nicht binnen 24 Stunden zurückgekehrt ſei. Haupr-
mann Lange, der an der rumäniſchen Vorpoſtenlinie von einem
General empfangen wurde, wurde mit rerbundenen Augen im
Kraftwagen noch Bukareſt geführt und am 6. Dezember früh
vor Ablauf der geſtellten Friſt zurückgeleitet. Die Annahme
des Briefes des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen iſt von dem
Oberbefehlshaber der rumäniſchen Donanarmee verwei-
gert worden unter der Begründung, daß Bukareſt keine
Feſtung, ſondern eine offene Stadt wäre. Es beſtänden
weder armierte Forts, noch zu ihrer Verteidigung beſtimmte
Truppen, es gebe weder einen Gouvernenur, noch einen Kom-
mandanten. Hauptmann Lange hat auf den Charakter von
Bukareſt als Feſtung hingewieſen und darauf aufmerkſam ge-
macht. daß ein ſolches Ausweichen die deutſchen Operationen
nicht behindern werde. Am Morgen des 6. Dezember ſetzten
Teile des Kavalleriekorps Schmettow ſich in den Beſitz eines
Forts an der Nordfront. Teile des 54. Armeekorps drängten
nach und nahmen die Fortlinie von Chiafna (Weſtfront) bis
Odaile (Nordfront). Der Gegner leiſtete mit Jnfanterie
Widerſtand, der ſchnell gebrochen wurde. Von der Südfront

er drangen Teile der Donaugarmee durch den Fortgürtel in die
tadt. Sie fanden keine Gegenwehr. Die in Bukareſt ein-

rückenden Truppen wurden begeiſtert empfangen und
mit Blumen geſchmückt. Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen begab ſich im Kraftwagen vor das königliche
Schloß, wo er mit Blumenſträußen begrüßt wurde.

Sozialdemokratiſches Organ
is, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

27.Jahrg.

S
J 7Ro nelpeile ad. dern 72

Rauptgeſchäftsſtelle:
ar 42/44. Jernſprechert047
Heölſnet: werkkags ununker

brochen v. 7 Rhr morh

Friedensvorſtoß in Italien.
Unſere Genoſſen in der italieniſchen Kammer haben eineg

kräftigen Vorſtoß für den Frieden gemacht. Sie brachten in
der Kammer folgenden Antrag ein:

Friedensvermittlung.
„Jn Anbetracht deſſen, daß die letzten feierlichen Erklärungen

der verantwortlichen Regierungsvertreter der wichtigſten krieg-
führenden Länder, England und Dentſchland, im weſentlichen
eine Uebereinſtimmung über die Grundlagen für einen ehren-
vollen und gerechten Frieden erkennen laſſen, als da ſind:

1. Der grundſätzlich erklärte Verzicht auf gewaltſame An-
nektionen und eine dem Völkerrecht widerſprechende Hegemonie,

2. die von beiden Seiten gleicherweiſe erklärte Notwendigkeit
eines ungeſtörten und freien Zuſammenlebens der großen und
kleinen Staaten Europas auf der Grundlage der Anerkennung
der Nattonalitäten,

3. die von beiden Seiten exklärte Abſicht, fürderhin ſchweren
Konflikten zwiſchen den Nationen auszuweichen durch Errich
tung eines ſtaatlichen Schiedsgerichts und einen feſtgefügten
Bund der Nationen, der durch friedliche Schlichtung den unvor
hergeſehenen Angriffen ein Ende bereitet, erkennt die Kammer,
daß eine ſo offenbare und vielverheißende Uebereinſtimmung
zweifellos für alle in Betracht kommenden Staaten als not-
wendige und genügende Grundlage zu betrachten iſt, von der
aus in Verſtändigungsverhandlungen eingetreten werden kann,
die, in gebührender Weiſe aufgenommen und geführt, gar nicht
anders als fruchtbare und entſcheidende Erfolge haben können.

Sie fordert daher die Regierung auf, ſie möge bei den ver
bündeten Regierungen die dringende Notwendigkeit befürworten,
durch Vermittlung der Vereinigten Staaten und der anderen
Neutralen die Einberufung eines Kongreſſes zu verankaſfen,
dem, von hbevollmächtigten Vertretern der kriegführenden
Staaten beſchickt, die Aufgabe zufällt, während des Waffenſtill-
ſtands den Standpunkt und die lonkreten Forderungen der
ſtreitenden Parteien an der Hand dieſer gemeinſam erklärten
Grundſätze zu prüfen, um ſo eine baldige Löſung des Konflikts
zum Heil Europas herbeizuführen.“

Der Antrag iſt von Treves, Mazzoni, Merloni, Modigliani,
Muſatti, Prampolini und Turati unterzeichnet und iſt den ſo
zialiſtiſchen Parteien aller intereſſierten Länder mit der Auf-
ſorderung eines entſprechenden Vorgehens in den einzelnen
Parlamenten zugegangen.

Der ſozialiſtiſche Friedensantrag kam am Mittwoch in der
Kammer zur Verhandlung.

Miniſterpräſident Boſelli erklärte zu dem Friedens-
antrage: Jndem die Kammer die Erklärungen der Regierung
erörterte, trat ſie bereits vollſtändig in die Beratung der
Friedensfrage ein und die Regierung kann in keiner Weiſe die
Freiheit, dieſe Beratung auszudehnen, beſchränken. Aber die
Reſolution der Sozialiſten würde notwendigerweiſe zu einem
Beſchluſſe führen, der in dieſem Augenblicke unzweckmäßig ſein
würde. da die Kammer ebenſowenig, wie für einen voreiligen
und unſicheren Frieden, gegen den Frieden ſtinnnen kann. Die
in der Reſolution dargelegten Grundſätze ſind zweifellos
des Lobes würdicz. aber wir wiſſen nicht, ch dieſe Grundſätze
von den Mittelmächten anerkannt uno angenommen
werden. Ueberdies muß man auch den leiſeſten Verdacht aus-
ſchließen, daß Jtalien, da es keinen Sonderfrieden will, ſich von
der Seele und den Beſtrebungen ſeiner Alliierten getrennt habe.
Die Kammer darf keine Wünſche äußern, die auch nur in
allergeringſten den Eifer unſerer Kämpfer ſchwächen und die
Tatkraft des Landes verringern könnten. Man kann nur den
Sieg beſchleunigen, dies bedeutet, den Frieden beſchleunigen.
Nur auf dieſe Weiſe wird der Friede dauerhaft ſein, nur auf
dieſe Weiſe wird Italien ſich zum ſicheren Herrn ſeines ganzen
Gebietes und ſeines Meeres machen, nur auf dieſe Weiſe wird
die Grundlage für die Politik Europas wahrhaft feſt ſein, denn
ſie beruht nicht auf Verträgen, ſondern auf dem Grundſatze
der Nationalitäten. Es iſt der Sie g, der den Frieden
ſichern muß. Wenn die Reſolution aus dieſen Beweggründen
aufrecht erhalten wird, ſchlage ich die Ver tagung ihrer Be
ratung aufs ſechs Monate vor. (Sehr lebhafter wieder
holter allgemeiner Verfall

Turati und Treves beſtanden auf der ſofortigen
Veratung. Der Reformſozialiſt Marcheſano trat für
die Vertagung ein. Deno unterſtützte ebenfalls die Vertegung
und erklärte: Die Reſolution iſt eine Falle für den nationalen
Widerſtand. Die italieniſche Kammer darf ſich dazu nicht her-
geben.

Die Kammermehrheit wird wahrſcheinlich dem Verlangen
des Miniſters auf Vertagung des Antrages um ſechs Monate
gefolgt ſein, nähere Nachrichten liegen noch nicht vor. Der ge
ſamte Vorſtoß und die Reden unſerer Genoſſen, die erſt ſpäter
im Wortlaute bekannt werden, bedeuten aber einen guten
Schritt auf dem Wege zur Verſtändigung. Jn ihm liegt die
Aufforderung zur Nachahmung in den anderen
Ländern!

Wilſon über den Weltfrieden.
Havas meldet aus Neuyork: Wilſon erklärte bei Einrichtung

der Beleuchtung in der Freiheitsſtatue bei Neuyork in einer
Anſprache: Nach meiner Meinung kann die Freiheit der Welt
allein den Frieden bringen. Bei aller Achtung vor anderen
Regierungsformen iſt es mir vielleicht geſtattet, zu ſagen, daß
der Frieden unmöglich ſein wird, ſolange die Geſchicke der Men
ſchen von einer kleinen Gruppe von Perſonen beſtimmt werden,
die ihnen ihren eigenen Willen aufzwingen können.

Kundgebungen für den Frieden.
Kopenhagen, 6. Dezember. Die däniſche Frie-

densvereinigung hält um Weihnachten im ganzen
Lande Verſammlungen für den Frieden ab und
fordert 3000 andere Vereine zur Unterſtützung auf, um ſo dieFriedenswünſche des däniſchen Volkes klar zum A zu
vringen. (W. T. B.)



Verbotene Friedenserörterungen in Raßland. Der ruſſiſche
Miniſterpräſident Trepow hat nach Meldungen aus Peters-
kurg über Stockholm) eine Verfügung erlaſſen, die jede Art
von H.riedenserörterungen in der ruſſiſchen
Sreſſeverbietet. Der Rijerſch zufolge iſt das Verbot, die
Friedensprobleme zu beſprechen, unter dem en gliſchefran-
ſiſchen Drud erlaſſen worden, da die beiden Weſtmächte
e Diskuſſionen, die die Kriegsmüdigkeit fördern können, ver
hindern wollen.

Die Regierungskriſe in England
iſt noch nicht üherwunden. Auf den Rat des konſervativen
Parteihauptes, Bonar Law, hat der König Lloyd Geo rge
erſucht, die Regierung zu bilden. Lloyd George hat ein-
zewilligt und wird ſich bemühen, „ein nationalesMiniſterium ohne Rückſicht auf Parteiunterſchiede zu
bilden. Ob ihm das gelingt, ſcheint noch nicht ſicher, da dem
kriegeriſchen Draufgänger nur ein Teil der Liberalen und ein
Teil der Konſervativen zu folgen gewillt iſt. Aber fie werden
ſich wohl fügen, da ein beſſerer Mann nicht vorhanden iſt.
Lloyd George will nun vor allem auch die Arbeiterpartei
einfangen, der er drei Sitze im Kabinett einräumen will.
Er beabſichtige, eine ſehr kräftige Politik zu machen, und habe
unter anderem dem Plan, alle Kohlenbergbauten unter Staats-
aufſicht zu ſtellen. Vor allem ſtrebe er energiſchere Weiter-
führung des Krieges an. So wird gemeldet. Das Parlament
iſt bis zum 12. Dezember vertagt, his dahin will man die neue
ſtarke Kriegsregierung fertig haben.

Kanadiſche Verluſte. Aus Toronto wird gemeldet, daß die
fanadiſchen Geſamtverluſte in dem Kriege 85 660 Mann, dar-
unter 15 733 Tote, betragen. 377 285 Mann haben bisher Dienſt
genommen.

Erhöhung der Kriegsauflage für Belgien.
Der K. V. zufolge wurde in Abänderung des Befehls vom
Oktober 1915 und gemäß Artikel 49 der Haager Landkriege-

rdnung der belgiſchen Bevölkerung bis auf weiteres eine
Kriegsauflage von 59 Millionen Frank mvnatlich (40 Millionen
Nark) als Beiſteuer zu den Koſten des Heeresunterhalts und
der Verwaltungsausgaben im beſetzten Gebiete auferlegt. Die
neun belgiſchen Provinzen haben dieſe Summe auf dem Wege
der Anleihe zu beſchaffen. Die erſte Zahlung hat ſpäteſtens am
19. Dezember, dann allmonatlich am gleichen Tage zu erfolgen.
Die bisherige Kriegsauflage betrug monatlich 40 Millionen
Frank.

Sozialdemokratie und Arbeits-
zwangsgeſetz.

Von einem Reichstagsabgeordneten wird uns geſchrieben:
Das Geſetz über die Einführung des Arbeitszwangs für alle

Männer vom 17. bis 60. Lebensjahre, ſoweit ſie nicht zum
Heere eingezogen ſind, iſt am letzten Sonnabend im Reichstag
angenommen worden. Die alte ſozialdemokratiſche Fraktion
hat dafür gefſtimmt, die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemein-
ſchaft dagegen, die Minderheit der alten Fraktion enthielt
ſich der Stimmabgabe. Dieſe Tatſache zeigt ſchon, daß die Be
urteilung des Geſetzes durch die Sozialdemokratie keine ein-
heitliche iſt. Soweit bisher Arbeiterorganiſationen zu dem
Geſetz Stellung genommen haben, iſt das in ablehnendem
Sinne geſchehen.

Die alte Fraktion iſt bei ihrer Entſchließung von den-
jenigen ihrer Mitglieder, die der General kommiſſion
der Gewerkſchaften angehören, beſtimmend beeinflußt
worden. Mit den Gewerkſchaftsführern aller
Richtungen hatte die Regierung ſchon verhandelt, ehe der
Haushaktsausſchufß des Reichstags mit der Materie befaßt
wurde. Die Gewerkſchaftsführer hatten ſich für den Zweck des
Geſetzes ausgeſprochen und gemeinſame Vorſchläge
zur Sicherung der Arbeiterrechte ausgearbeitet, die dem Reichs-
tagsausſchuß als Beratungsmaterial mit unterbreitet wurden.
Jn dieſen Vorſchlägen waren für alle Betriebe von mindeſtens
20 Perſonen Arbeiterausſchüſſe mit der Befugnis, über
die Lohn- und Arbeitsbedingungen mit den Unternehmern ver-
handeln zu können, vorgeſehen. Die Arbeiterausſchüſſe haben
im Geſetz Aufnahme gefunden, doch nur für Betriebe von
mindeſtens 50 Perſonen. Die Befugnis dieſer Ausſchüſſe iſt
aber lediglich, „das gute Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer zu fördern, Anträge, Wünſche und Beſchwer-
den vorzubringen und ſich dazu zu äußern“. Dieſe Einſchrän-
kung und Abſchwächung dürfte die ganze Einrichtung ziemlich
wertlos machen, zumal den Mitgliedern der Arbeiterausſchüſſe
im Geſetz keinerlei Schutz vor Maßregelung gewährt iſt. Weiter
ſahen die gemeinſamen Gewerkſchaftsvorſchläge paritätiſch aus
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuſckmmengeſetzte EiniEini-gungsämter vor, die für den Bezirk jedes Bezirkskom-
mandos eingeſetzt werden ſollten, um ſtrittige Fragen zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern zu entſcheiden. Auch dieſe For-
derung hat nur in ſehr verwäſſerter Form Aufnahme in das
Geſetz gefunden. Aehnlich iſt es mit einer Reihe anderer
Forderungen der Gewerkſchaftsvertreter gegangen, durch die den
Arbeitern Bewegungsfreiheit geſichert werden ſollte. Beſonders
hartnäckig und ſchroff ablehnend verhielt ſich die Regierung zu
der Anerkennung des Koalitionsrechts einſchließlich des
Streikrechts für die Eiſenbahner. Es kam darüber
zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen den Gewerkſchafts-
und den Regierungsvertretern.

Während der faſt einwöchigen Beratung der Vorlage im
Haushaltsausſchuß des Reichstags iſt hinter den Kuliſ-
ſen unausgeſetzt verhandelt worden, um ein Kompro-
miß zwiſchen der Regierung und den Gewertſchaftsvertretern
über deren Forderungen zuſtande zu bringen. Das gelang aber
nicht, und ſo wurde der Kampf im Plenum des Reichstags fort-
geſetzt. Schließlich begnügten ſich die Gewerk-
ſchafts vertreter mit dem, was vom Reichstag in der
eben angedeuteten abgeſchwächten Form von Arbeiterrechts-
beſtimmungen beſchloſſen wurde, und traten in der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion für die Annahme des ganzen Arbeits
zwangsgeſetzes ein. Gegenden Arbeitszwangſelbſt,
wie ihn das Geſetz vorſieht, erhoben fie keine Einwen-
dungen. Jn der Einſetzung einer fünfzehnköpfigen Reichs-
tagskommiſſion, in der jede Fraktion nach ihrer Stärke ver
treten iſt, ſahen die Gewerkſchaftsführer eine Sicherung gegen
illoyale Ausführung des Geſetzes, da dieſe Kommiſſion bei der
Durchführung des Geſetzes beſtimmend mitwirken ſoll. Wie
nach dem Ergebnis der namentlichen Abſtimmung im Reichs-
tage zu ſchlußfolgern, iſt der zuſtimmende Beſchluß
der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion mit
einigen 50 gegen einige 20 Stimmen gefaßt worden.

Die Sozial demokratiſche Arbeitsgemein-ſchaft hat ihre Stellungnahme zu dem Geſetz davon beſtimmen
laſſen, daß es ſich um eine kriegsverlängernde Maß-
nahme handle, die Arbeiterklaſſe z wangs weiſe dem
Unternehmertum ausgeliefert werde und die
Rechtsſicherheiten für die dem Geſetz Unterſtehenden
abſolut ungenügend ſeien. Aus dieſen Erwägungen kam ſie
zur Ablehnung des Geſetzes, in Uebereinſtimmung mit Be
ſchlüſſen wichtiger gewerkſchaftlicher Körperſchaften. So hat
z. B. eine Vertrauensmänner- Verſammlung
des Metallarbeiter verbandes für Groß-Ber-
lin beide ſozialdemokratiſche Fraktionen aufgefordert, das Ge-
ſetz abzulehnen und es wird in der Reſolution dieſer Ver-
ſammlung ausdrücklich erklärt, daß es ſich um ein Aus-
nahmegeſetz gegen die Arbeiter handle, daß dieſes Charak-
ters auch nicht durch die Forderungen der Ge-
werkſchaftsführer in ihrer urſprünglichen weitergehen-
den Faſſung entkleidet werden könne

Die Arbeits gemeinſchaft hat im Reichshaushaltsausſchuß und
im Reichstagsplenum von denſelben Geſichtspunkten aus den
Geſetzentwurf bekämpft und verſucht, ſeine ſchlimmſten Wir-
Inngen zu paralyſieren; zu dieſem Zwecke hatte ſie eine Reihe

von Anträgen geſtellt. Sie wollte den Arbeitszwang vom 60.
auf das 45. Lebensjahr e raparä t wiſſen und
verlangte, daß die Arbeiter nicht außerhalb Deutſch-
lands zur Arbeit gezwungen werden dürften Die alte Frak-
tion ſtimmte gegen den erſten und für den zweiten Antrag,
Ferner beantragte die Arbeitsgemeinſchaft, im Geſetz feſtzulegen.daß die dem Arbeitszwang Unterworfenen nicht den i i

tärgeſetzen. ſondern dem bürgerlichen demHandelsgeſetzbuch und der Gawverbeerb ung unterſtehen ſollten

der Antrag fand keine Annahme. Eine weitere Forderung der
Arbeits gemeinſchaft wollte den Lohn nach den Verein-
barungen der Arbeitgeber- und Arbeitneh-
merorganiſatienen ſichern, ebenſo den Frauen für
gleiche Arbeit den gleichen Lohn, wodurch auch der Lohn der
Männer am wirkſamſten vor Lohndruck geſchützt worden wäre.
Aber dieſe Forderungen wie die Forderungen nach Einführung
der achtſtündigen täglichen Arbeitsz'eit und
Wiederherſtellung der ſeit 1914 aufgehobenen Schutzbeſtim-
mungen für gewerbliche Arbeiter, Frauen und Jugendliche ver
fielen der Ablehnung Auch die Sicherſtellung des
Koalitionsrecht s neben der zugeſtandenen Sicherung des
Vereins und Verſammlungsrechts gelang der Arbeitsgemein-
ſchaft nicht; ebenſo nicht die ausdrückliche Feſtlegung völliger
politiſcher, religiöſer und gewerkſchaftlicher Parität, von
anderen Beſtimmungen abgeſeben.

Mit beſonderem Nachdruck wandten ſich die Redner der Ar-
beits gemeinſchaft gegen die Feſſelung der Arbeiter an den Be-
trieb durch den nur mit Zuſtimmung des Unternehmers zu be-
kommenden Abkehrſchein. leichzeitig forderten ihre
Redner die Verſtaatlichung der etriebe fürHeeresliefernungen, um die Kriegsgewinne der Privat-
unternehmer zu beſeitigen und dem Staat zuzuführen. Damit
ſtießen ſie aber bei der Regierung und den bürgerlichen Par-
teien auf entſchiedenen Widerſtand, ſelbſt die Redner der alten
Fraktion zweifelten an der Durchführbarkeit der Forderung
und traten nicht für ſie ein. Die Arbeits gemeinſchaft forderte
daß ſtatt des Fünfzehner Ausſchuſſes das Plenum des
Reichstags bei der Durchführung des Geſetzes mitwirken
ſolle; auch dafür war die alte Fraktion nicht zu haben. Bezüg-
lich der Geltungsdauer des Geſetzes gingen beide ſozialdemo-
kratiſchen Fraktionen darin konform, daß das Geſetz zunächſt
nur bis zum 1. Juli 1917 gelten ſolle und der Reichstag
es bereits früher wieder außer Kraft ſetzen könne; die Arbeits-
gemeinſchaft forderte weiter, daß es bei elwaigem Friedens-
ſchluß vor dem 1. Juli 1917 ohne weiteres außer Kraft treten
ſolle. Dieſe Forderungen wurden abgelehnt.

Zu der Ahlehnung all dieſer eigentlich ſelbſtverſtändlichen
Anträge kam für die Arbeitsgemeinſchaft als beſtimmend für
ihre Stellungnahme vor allem ihre grundſätzliche Stel-
ung zum Kriege und der Kriegspolitik der Regierung hinzu.
Sie hat das in der Haushaltskommiſſion und im Plenum bei
der erſten Leſung ſowie bei der Generaldebatte in der dritten
Leſung mit aller Schärfe und Klarheit von ihren Rednern be-
tonen laſſen: bei der zweiten Leſung, die Einzelberatung iſt
und bei der Einzelberatung dritter Leſung hat die Arbeits-
gemeinſchaft durch ihre Redner, die ſich ſehr lebhaft an der
Debatte beteikigten, ihre Anträge energiſch mit guten Gründen
vertreten laſſen. Die Ablehnnunag bei der Schlußabſtim-
mung war einſtimmig von ihr beſchloſſen worden. Die Ar-
beits gemeinſchaft iſt feſt überzeugt, in Uebereinſtim-
mung mit den Maſſen der Arbeiter gehandelt zu
haben, die jetzt die Wirkungen des Geſetzes zu ſpüren bekom-
men werden. Die Produktion und die Leiſtungsfähigkeit der
Arbeiter zu ſteigern, dazu iſt ein ſolches Zwangsgeſetz abſolut
uyngeeignet. Gute Ernährung guter Lo hn und
glte Arbeits bedingungen ſind die einfachen Mittel,
die dieſe Reſultate ſpielend von ſelber herbeiführen würden.

(JIn Berlinzenſiert.)

Politiſche Ueberſicht.
Die Organiſation des Kriegsamtes.

Das Kriegsamt, das nunmehr ſeine Räume in zwei großen
Berliner Hotels bezogen hat, zerfällt in fünf große Haupt-
abteilungen: bas Kriegserſatz- und Arbeits-Devartement, die
Wumba kWaffen- u. Munitionsbeſchaffungsamt), die Kriegs-
rohſtoff- Abteilung, die Abteilung für Ein- und Ausfuhr und die
Abteilung für Volksernährung. Die einzelnen Abteilungen
zerfallen wieder in eine Reihe von Referaten. Die Wumba
hat vier große Unterabteilungen: die Zentralabteilung, die Jn-
ſpektion der techniſchen Jnſtitute der Artillerie, die Artillerie-
depot-Jnſvektion und die Jnſpektion der techniſchen Jnſtitute
der Jnfanterie. Jhr angegliedert ſind weiterhin eine Pionier-
devot-Jnſpektion, eine Traindepot-Jnſpektion, eine Verwal-
tungs-JInſpektion und ein Chefingenieur mit Stab. Die Kriegs-
rohſtaffabteilung zerfällt in 19 Sektionen, außerdem beſteht
eine Abteilung für Volksernährung. Jn den Stab des Kriegs-
amtes iſt auch eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion berufen wor-
den, die unter dem Vorſitz des Profeſſors Dr. Sering 19 Mit-
glieder umfaßt. Chef des techniſchen Stabes iſt Direktor Dr.
Sorge, dem für allgemeine Fragen Profeſſor Matſchoß zugeteilt
iſt. Beſondere Referate beſtehen für Reichstag und Bundesrat,
für Statiſtik und für Preſſepropaganda.

Zivildienſtpflicht für jedermann.
Vom Heeresdienſt ausgeſchloſſen ſind Perſonen, gegen die auf

zeitlichen oder dauernden Ehrverluſt erkannt iſt. Bei Aus-
bruch des Krieges haben ſich eine Anzahl ſolcher Perſonen zum
Heeresdienſt gemeldet, wurden aber zurückgewieſen und, ſoweit
ſie unter Verſchweigung der Tatſache, daß ſie Ehrverluſt haben,
eingeſtellt worden ſind, wieder entlaſſen. Das Geſetz über die
Zivildienſtpflicht kennt cinen ſolchen Unterſchied nicht, denn es
ſagt in ſeinem S 1 ohne jede Einſchränkung: Jeder männliche
Deutſche vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 60. Lebens-
jahr iſt. ſoweit er nicht zum Dienſt in der bewaffneten Macht
einberufen iſt, zum Vaterländiſchen Hilfsdienſt während des
Krieges verpflichtet.

Das Reichstagsmandat Liebknechts erloſchen.
Den Bureau des Reichstages iſt das Urteil gegen Karl

Liebknecht zugegangen, mit dem Bemerken, daß das Urteil be-
ſtätigt iſt und damit Rechtskraft erlangt hat. Die Strafvoll-
ſtreckung iſt angeordnet. Dawit iſt das Mandat Liebknechts
erloſchen und die Erſatzwahl dürfte in Kürze angeſetzt werden.

Helfferich-Kriſe?
Der nationalliberale Deutſche Kurier beſpricht die Stellung

des Staatsſekretärs Dr. Helfferich und läßt durchblicken, daß
deſſen Stellung in gewiſſen Kreiſen für erſchüttert gilt. Das
Blatt fügt hinzu:

„Eine Helfferich-Kriſis. hervorgerufen durch ein Abſchieds-
geſuch des Staatsſekretärs, beſtand allerdings vor einigen
Wochen im Zuſammenhange mit den Differenzen, die über
die Einbringung und Vorbereitung des Geſetzes über den
Vaterländiſchen Hilfsdienſt obwalteten, iſt aber unſeres
Wiſſens dur Zurückziehung des eingereichten Abſchieds-
geſuches beendet worden

Wenn mun ſich daran erinnert, daß der Staatsſekretär im
Reichstag andeutete, das Geſetz werde ſchwer gefährdet, wenn die
Arbeiterausſchüſſe für die Staatsbebnen mit aufgenommen
würden, und daß man dann den Vaterländiſchen Hilfsdienſt in
anderer Weiſe anordnen müſſe, dann liegt der Gedanke nahe,
daß der Staatsſekretär von vornherein nicht geneigt war, das
Geſetz unter Mitwirkung des Reichstags zuſtande kommen zu
laſſen. Der Deutſche Kurier müht ſich dann allerdings ab, den
Gegnern des Staatsſekretärs klar zu machen, daß man einen
Staatsſekretär mit dieſen Eigenarten zu ertragen verſtehen
müſſe, denn er ſei doch immerhin „einer unſerer fähigſten

Miniſter“. enVon ſeinen Fähigkeiten hat die Arbeiterſchaft nichts Gutes zu
erworten. ebenſowenig der Fortſchritt überhau t Müſſen doch
ſogar die Fortſchrittler, deren Parteigänger Hecr Helfferich

bisher war, eden von ihm abrücken. Helfer htie alte Fiee je eiſinni er ein Miniſter vorher
deſto reaktionärer wird er es im Amte.
Sozialdemokratie und chriſtlich- nationale Arveiter.
Auf dem evangeliſchen Arbeitervereinstag für die

ren r egtif in n 9ie Frage. e nationale ngrechtigung habe, nachdem die Sozialdemokratie ihre
Schuldigkeit getan hätte. Der Redner faßte ſeine A
hin zuſammen, daß in all den praktiſchen Fragen wie
Lohnes, der Arbeitszeit, des Arbeiterſchutzes, des Verf
weſens und in vielen anderen mehr ſehr wohl eine Verſtän
gung und ein Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie r
lich ſei und auch erfolgen werde; aber in den drei Grundauf
faſſungen der chriſtlich- nationalen Arbeiter ng, in der
Stellung zum Chriſtentum, zur Monarchie und in der
Abweiſung des Klaſſenkampfes: darin könne nie
und nimmer bei der grundſätzlich zialdemokratiſchen Stellung hierzu mit der Sozialdemokratie zu-
ſammengehen.

Sozialiſtiſche Fortſchritte bei den amerikaniſchen
Wahlen.

Erſt jetzt kommen zuverläſſigere Nachrichten über das Ergzeb-
nis der amerikaniſchen Wahlen. Benſon, der Kandidat der ſo-
zialiſtiſchen Partei, erhielt 1200 000 Stimmen, d. i. 200 000
mehr wie der bisherige Kandidat Debs. Die Stimmenzunahme
der bürgerlichen Kandidaten war jedoch unvergleichlich größer,
ſo daß von einem ſozialiſtiſchen Erfolg hierbei kaum geſprochen
werden kann. Neber drei Millionen neue Wähler, meiſt
Frauen, ſchritten diesmal zur Urne, und nur einen verſchwin-
dend kleinen Anteil davon vermochte der ſozialiſtiſche Kandidat,
der beſonders die antimilitariſtiſchen Argumente hervorhob, an
ſich zu reißen.

Als Kongreßmitglied wurde Meyer-London in Neuhyork wie-
dergewählt, während die Wahl Morris Hillquiths noch nicht
feſtſteht. Jn Milwaukee gelang es der Partei, den verloren-
gegangenen Bürgermeiſterpoſten wieder zu beſetzen. Van Loar
wurde gewählt und damit ging auch die ganze Stadtverwaltung
in die Hände der ſozialiſtiſchen Partei über.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Prüfung der Kriegslieferungsverträge. Die vom Reichs-

tag geforderte Kommiſſion für die Prüfung der Kriegsliefe-
rungsverträge dürfte in nächſter Zeit zuſammentreten. Wie
das Berl. Tghl. hört, hat bereits am letzten Sonnabend im
Reichsamt des Jnnern eine Beſprechung der Vertreter aller
beteiligten Behörden ſtattgefunden, in der die Zuſammen-
ſetzung, die Aufgaben und das Arbeitsprogramm der Kommiſ-
ſion beraten worden ſind. Die ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsfraktion wird on dieſer Kommiſſion durch die Genoſſen
Noske und Krätzig vertreten ſein.

Miniſterwechſel in Banern. Der bahriſche Miniſter des
Jnnern Frhr. v. Soden und der Kriegsminiſter Frhr. Kreß von
Kreſſenſtein ſind plötzlich zurückgetreten. Der frühere Miniſter

i

des Jnnern, Dr. v. Brettreich, iſt vom König wieder auf ſeinen
früheren Poſten berufen worden. Die Urſache des Miniſter
wechſels ſoll in Differenzen zu ſuchen ſein, die in der letzten
Zeit zwiſchen den beiden zurückgetretenen Miniſtern aus
gebrochen ſind.

Aus der Partei.
Vereitelte Jnterpellation.

Uns wird folgendes mitgeteilt:
Durch die Proklamierung des Königreichs

Polen iſt die polniſche Frage eine der bedeutſamſten Kriegs
und Friedensfragen geworden. Trotzdem wurde der
Reichstag durch Vertagung ausgeſchaltet, als es ſich darum
handelte, der Oeffentlichkeit dieſen Schritt der beiden ver
bündeten Reiche bekanntzugeben. Das Preußtiſche Abgeord
netenhaus dagegen erzwang ſich ſpäter durch eine Jnter-
pellation eine Ausſprache darüber. Als jetzt der Reichstag
wieder zuſammenberufen wurde, faßte die Fraktion der So-
zial demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft den
Beſchluß, folgende Jnterpellation im Reichstag ein-
zubringen:

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu
geben, welche Abſichten dir verbündeten Regierungen mit
der Proklamierung des Königreichs Polen verfolgen?

Jſt der Herr Reichskanzler ferner bereit, darauf hin-
zuwirken, daß die im Reich wie in Preußen beſtehenden Aus
nahmegeſetze gegen die volniſche Bevölkerung unverzüg-
lich aufgehoben werden und daß, dem Hrn der
Nativnalitätentoleranz gemäß, den nationalen
Minderheiten im Reichsgebiet der freie Gebrauch ihrer
Mutterſprache gewährleiſtet wird?

Da zur Einbringung einer Jnterpellation 30 Unter-
ſchriften erforderlich ſind, die Arbeitsgemeinſchaft aber nur
19 Mitglieder zählt, zu denen als Unterzeichner der Jnter
pehntion noch der Genoſſe Rühle trat, waren noch zehn
Unterſchriften erforderlich. Es wurde deshalb der alten
ſozialdemokratiſchen Fraktion am 29. November
das Erſuchen unterbreitet, die Interpellation zu unterſtützen.
Die Entſcheidung darüber wurde verſchleppt bis zum Vormittag
des 1. Dezember. Die Fraktion lehnte es ab, die Jnterpellation
zu unterſtützen! Es wurde auch den einzelnen Fraktions-
mitgliedern, die für ihre Perſon Neigung hatten, ihre Unter-
ſchrift zu der Jnterpellation herzugeben, das ausdrücklich
unterſagt. So wurde die Einbringung dieſer dringenden
Interpellation vereitelt. Das Vorgehen der gegenwärtigen
Fraktion iſt um ſo befremdlicher, da in früheren Jahren die
Sozialdemokratie es ſich zu einer Ehrenſache machte, in ähn-
lichen Fällen den kleineren oppoſitionellen Fraktionen Jnter-
pellativwvnen durch Leihung von Unterſchriften zu ermöglichen.Hier lag aber ohnehin ein gemeinſame Jnterſſe der geſamten

Sozialdemokratie vor, die polniſche Frage im Reichstag zur Er
örterung zu bringen. Welche Gründe hatte die alte Fraktion
für ihre Haltung?

Gewerkſchaftliches.
Handlungsgehilfen und Generalkommiſſion.

Vor kurzem wurde berichtet, daß ſich die Berliner Hand-
lungsgehilfen in ihrer Generalverſammlung mit einer Re
ſolution gegen die Generalkommiſſion gewendet
haben, weil dieſe ein recht merkwürdiges Urteil über die Re-
daktion der Handlungsgehilfen-Zeitung abgegeben hatte. Jetzt
veröffentlicht auch die Redaktion des Zentralorgans der Hand-lungsgehilfen in dieſer Angelegenheit eine éSrkierung in der

es heißt:
„Wenn das Korreſpondenzblatt zu dem, was in unſerer Zei-

tung ſteht, ſachlich ſeine Meinung ſagen will, ſo wird ihm das
riemand verwehren. Dagegen iſt es nicht ſeine Aufgabe, unſern
Kollegen Zenſuren zu erlkeilen und den Verſuch zu machen, ſie
gegeneinander aufzubringen. Da das Korreſpondenzblatt ſich
außerdem herausnimmt, auszuſprechen, daß ein beſtimmtes
Verbandsmitglied darauf verzichten möge, an unſerer Zeitung
mitzuarbeiten, ſo weiſen wir dieſe Anmaßung entſchieden zu
rück. Ueber den Inhalt der Handlungsgehilfen-Zeitung ent
ſcheidet in erſter Linie unſere Redaktion, nötigenfalls tun es
die als Preßkommiſſion in Betracht kommenden nſtanzen. Wir
ſind jedoch nicht gewillt, Wange unſere Satzungen gelten, dem
Korreſpondenzblatt oder der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften irgendwelchen Einfluß einzuräumen.“

Eine Lohnbewegung der ſtädtiſchen Arbeiter in mhatte einen ſchönen Erfolg. Am ſtädtiſchen Gaswerk r
niedrigſt bezahlten Arbeiter ihre Stundenlöhne von 50 auf
55 Oere erhöht bekommen. Die bei der Anſtalt beſchäftigten
Bauarbeiter werden künftighin in gleicher Weiſe t wie
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niſſen der Beamten.

monatlich entlohnte Perſonal erhält 20 Kronen eMonat. Die Werkſtattarbeiter x hr a hro
von 58 bis 63 Oere.

Teuerungszulagen?
Das Elend der Staatsarbeiter und Beamten.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
44. Sitzung. Donnerstag, den 7. Dezember, mittags 12 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beratung des
Antrags v. Bockelberg (Konſ.) u. Gen. betr. Teue-
rungszulagen und Kriegszulagen für Staats-
beamte, Staatsarbeiter und Volksſchullehrer.

Die Kommiſſion beantragt:
1. Die nach dem Erlaß des Finanzminiſters vom 15. Novbr.

:916 gewährten Teuerungszulagen für die ver-heirateten Beamten ſo zu erhöhen, daß jeder Beamte bis
5100 Mk. Gehalt 100 Mk. und für jedes Kind von 15 bis
18 Jahren, ſoweit es nicht ein eigenes auskömmliches Ein-
kommen beſitzt, 30 Mk. erhält.

2. Die in dem Erlaß vorgeſehenen Teuerungszulagen
für Staatsarbeiter in allen Staatsverwaltungen durch-
zuführen.

3. Die laufenden Kriegsbeihilfen den Teuerungs-
verhältniſſen entſprechend zu erhöhen, auf weitere Beamten-
klaſſen auszudehnen und für alle Orte gleichmäßig zu geſtalten
unter Berückſichtung der Kinder bis zum 18. Lebensjahre.

4. Den Ruhegehaltsempfängern und den Hinter-
bliebenen von Staatsbeamten einmalige Kriegs-
teuerungszulagen nach Maßgabe ihrer wirtſchaftlichen
Bedürftigkeit zu bewilligen.

5. Eine entſprechende Fürſorge auch den Volks-
ſchullehrern zu gewähren.

6. Dem Abgeordnetenhauſe möglichſt bald ſtatiſtiſche
Mitteilungen über die Zahl der berückſichtigten Beamten
und über die finanzielle Wirkung dieſer Maßregln zu
gehen zu laſſen.

Forderungen der Sozialdemokraten.
Ein weitergehender Antrag Braun (Soz.) u. Gen., der

für verheiratete Beamte allgemeine Teuerungs-
zulagen von 150 Mk. und für un verheiratete bis
3000 Mk. Gehalt 100 Mk. verlangt, für die Staatsarbeiter
dieſelben Teuerungszulagen wie für die Beamten, und für pen-
ſionierte Beamte und Arbeiter ſowie deren Hinterbliebene
ebenfalls Kinderzulagen fordert, findet nicht die genügende
Unterſtützung.

Finanzminiſter Dr. Lentze?
Die Anträge der Kommiſſion gehen über die von der Regie

rung beabſichtigten Teuerungszulagen weit hinaus. Jch kann
noch keine Erklärung darüber abgeben, ob die Regierung zu
ſtimmen kann. Sie wird alles tun, was notwendig iſt, um der
Not der Beamten abzuhelfen. (Beifall.)

Abg. Oelze (Konſ.) Wir ſtimmen den Beſchlüſſen der
Kommiſſion zu. Die Beamten gehören zu den geſundeſten
Schichten des Volkes; es wäre ein Unglück, wenn gerade dieſe
Schichten der Verelendung anheimfallen würden.

Abg. Schmedding (Ztr.): Die geſtrigen Verhandlungen
über die Ernährungsfrage waren die beſte Begründung für die
heutigen Anträge. (Sehr richtig!)) Es iſt gut, daß der ſo
zial demokratiſche Antrag nicht zur Verhandlung ge-
kommen iſt. Er hätte natürlich leicht von uns noch über-
trumpft werden können, aber ob ein ſolches Vorgehen der Sache
der Beamten genützt hätte, möchte ich bezweifeln. (Sehr richtig!
i. Ztr.) Wir werden für die Anträge der Kommiſſion eintreten.
(Bravol! i. Ztr.)

Abg. Ströbel (Soz.) e.
Der Krieg hat zwar für einen kleinen, aber ſozial und poli

tiſch ſehr einflußreichen Teil des Volkes ungeheure Ge-
winn e gebracht, für die Maſſe des Volkes aber ungeheures
Elend. Dazu gehören auch die Arbeiter in den Staatsbetrieben
und die Beamten. Aus ihren Petitionen erhält man einen
geradezu erſchütternden Eindruck von dem kraſſen Elend, das
in weiten Kreiſen der Beamten und Arbeiter beſteht. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Jn eines Petition des Verbandes deutſcher
Eiſenbahn- Weichenſteller iſt z. B. davon die Rede, daß bei dieſen
Beamten nicht mehr Schmalhans Küchenmeiſter iſt, ſondern der
Hunger. Jn einer anderen Petition wird hingewieſen
auf die

Unterernährung der heranwachſenden Jugend
der unteren Beamtenſchaft, die zu den allergrößten Beſorg-
niſſen Anlaß gebe. Bei vielen Beamten reichen die Einnahmen
nicht einmal aus, um die rationierten Lebensmittel zu kaufen.
Dieſer Zuſtand herrſcht ja auch in zahlreichen Proletarier-
familien. Dabei iſt es klar, daß ein normaler, noch dazu an
geſtrengt arbeitender Menſch von den geringen rationierten
Mengen der Lebensmittel nicht beſtehen kann, ſondern darauf
angewieſen iſt. andere zuzukaufen, wenn er nicht langſam ver-
hungern oder in ſeiner Geſundheit aufs ſchwerſte geſchädigt
werden ſoll. Wir müſſen daher die Tenerungszulagen ſo och
bemeſſen, daß die Beamten und Staatsarbeiter ſich das nötige
Quantum anderer Lebensmittel zu den rationierten hinzu-
kanfen können. (Sehr wahr! b. d Soz.) Dieſe Notwendig-
keit geben auch die Aerzte zu, die feſtſtellen mußten daß z. B.
die Tuberkuloſe unter den Kriegszuſtänden bereits eine be-
trächtliche Steigerung erfahren hat. Daß die wohlhaben-
den Kreiſe nicht nur von den rationierten Lebensmitteln
leben, wiſſen wir doch alle. (Widerſpruch rechts, Zuruf: Karten!)
Nun, Sie werden doch nicht beſtreiten, daß die reichen Leute
ſich Gänſe, Haſen, Käſe uſw. für ihr Geld zukaufen können!
(Sehr wahrl b. d. Soz.)

Die Beſoldung der unteren Beamten hat auch früher
ſchon nicht ausgereicht. Deshalb haben wir bei jeder Gelegen-
heit höhere Zulagen für ſie geſordert, nicht etwa aus agita-
toriſchen Gründen, ſondern weil die Notwendigkeit vorlag. Wir
haben damals die Beamten gewarnt, ſich auf die Zukunft ver
tröſten zu laſſen. Jetzt fordern die Beamten ſelbſt ganz all
gemein Zulagen von 25 Prozent des Gehalts neben den
Kriegszulagen. Jhre Forderungen gehen alſo noch weit ſelbſtüber die Anträge der Koinmiſſen hinaus Wir fordern, daß
nicht wieder ein Flickwerk, ſondern ganze Arbeit geſchaffen
wird. Die in dem Miniſterialerlaß vom November n
Sätze genügen bei weitem nicht den Wünſchen und Bedürf-

Ganz unbegründet iſt, daß man den
Stagatsarbeitern nur 10 Mk. Zulage für jedes Kind gibt, wäh-
rend die Beamten 30 Mk. erhalten. (Hört, hört! b, d. Soz.)
Mindeſtens in dieſem Punkte ſollten Sie daher unſeren
Antrag, den Sie nicht genügend unterſtützt haben, ſelbſt auf-
nebmen. Weiter iſt auch unbegründet, daß die Arbeiter nur
Tenerungszulagen erhalten ſollen, ſoweit ſie bisher keine
weſentliche Lohnerhöhungen erhalten haben. Nach unſerer
Meinung müßten die Arseiter, ſelbſt wenn ihre Löhne um 50
bis 75 Prozent geſtiegen wären, woran ja nicht zu denken iſt,
eine einmalige Teuerungszulage erhalten. da ja die Lebens
mittelpreiſe prozentual noch viel mehr geſtiegen ſind. (Sehr

lich einen freien Tag. Die n ſind achtſtündig. Das
be

u

e e de
nt, ſtehen alſo ebenfalls in keinem Verhältnis Lebensmittelteuerung, noch viel weniger im Verhalmit zu

den ensrmen Gewinnen der Bergherren,
die über 200 Prozent geſtiegen ſind. Hört, hört! b.
d. Soz.) Das erklärt ja auch, warum in dieſen Kreiſen eine ſofanatiſche Kriegsbegeiſterung herrſcht. Jch erinnere
an den Witz der ſich auf dieſe Rieſ inne bezieht: „Das
Geſchäfts geht glänzend, wenn nur Unglück dazwiſchen
kommt, ein vorzeitiger Friede.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Das
iſt ein ſehr blutiger Witz. Sehr b. d. Soz.) Solange
die Beamten und Staatsarbeiter dieſe Zuſammenhänge nicht
erkennen, wird

dieſes wahnſinnige Völkermorden
kein Ende nehmen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Auch die laufenden
Kriegsbeihilfen müßten weſentlich erhöht werden. Wir be-
entragen, die mongtliche Tenerungszulage für jedes Kind auf
10 Mark zu normieren. Jetzt beträgt ſie 4 Mk. 10 Mk. bedeutet
7826 Pf. pro Tag, das reicht gerabe aus. um einen Herings-ſchwanz oder Rind Aepfel zu kaufen.

Jch appelliere alſo an Jhr ſoziales Gewiſſen,
daß Sie unſere Anträge wieder aufnehmen. Jetzt ſind die
Unterſtützungen nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Von
giten Wünſchen werden die Arbeiter und Beamten nicht ſatt.
Dieſe Teuerungszulagen bilden einen Teil der Kriegskoſten,
die jetzt ſchon etwa 70 Milliarden ausmachen. Was bedeuten da
50 oder 100 Millionen Wir brauchen nicht nur Granaten,
ſondern auch eine ausreichende Volksernährung. (Sehr wahri
v. d. Soz.) Gewiß ſind es geradezu grauenhafte Aufgaben, die
uns nach dem Kriege beoorſteben, aber ſchließlich iſt doch gerade
die Vollskraft und die Volksgeſundheit das einzig reale Kapital,
das uns dann übrig bleibt, das wir alſo unter allen Umſtänden
erhalten müſſen. (Sehr wahr! b. d Soz.) Wenn der Finanz-
miniſter ſolche Aufgaben vor ſich ſieht, dann wird er vielleicht
cher ſeinen Einfluß geltend wachen im Sinne einer Begrenzung
der Kriegsdauer Jch erinnere an die neuliche Aeußerung des
Herrn v. d. Oſten „Wir vervitten uns jede Friedensvermitt-
lung.“ Nein, wir erſehnen und erheffen ſie, gerade auch im
Intereſſe unſerer Beamten und Staatsarbeiter, die weiter
Not leiden je länger der Krieg dauert. Solchben kriegshetze-
riſchen Aeußerungen ſollte auch von der Regierung aus mit
aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden. Wir verwahren
uns dagegen. (Bravo! b. d Soz.)

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach So ſchlecht iſt die
Lage der Eiſenbahnarbeiter nicht, wie ſie der Vorredner
ſchilderte. Verheiratete Eiſenbahnarbeiter mit zwei Kindern
lekommen etwa 20—-25. Prozent mehr als im Frieden. Der
Vorredner hat von den hohen Kriegsgewinnen der Jnduſtrie
geſprochen und hat gefolgert, daß die Kriegsinduſtrie ein Jnter-
eſſe an der Verlängerung des Krieges- hätte. (Hört, börti und
Pfuirufe rechts.) Das iſt Klaſſenhaß ſchlimmſter Art, den Sie
(zu den Soz.) in dieſer ſchweren Zeit doch unterlaſſen ſollten.
Gegen ein ſolches Vorgehen lege ich im Namen der Regierung
Verwahrung ein. (Lebh Beifall b d Mehrheit. Abg Ströbel:
Das iſt bezeichnend! Buruf rechts: Für Siel)

Abg. Delius (Frſ. Vpt.) Wir hätten gerne den Beamten
und Arbeitern noch mehr bewrlligt, aber es war nicht mehr zu
erreichen. Die Verbeſſerungen ſind nicht ſo unweſentlich, wie
Herr Ströbel behauptet Die Gemeinden ſollen veranlaßt wer-
den, dem Beiſpiele des Staates zu folgen. (Bravol! links.)

Abg. Juſt (Natl.): Die Beamtenichaft iſt die ſtärkſte
Stütze unſeres Staates. (Bravo!) Die Mittel zur Linde-
zung ihrer Not müſſen wir bewilligen. (Bravo! b. d. Natl.)

Die Anträge der Kommiſſion werden einſtimmig angenom-
men. Hierauf kleine Vorlagen. Nächſte Sitzung: Sonnabend
11 Uhr: Hiberniavorlage, Wehnungsgeſetz. Schluß 414 Uhr.

Aus der Provinz.
Fettfammlungen in der Provinz.

Der Ober präſident hat zur beſſeren Ernährung der
Kriegsinduſtriearbeiter folgendes angeordnet: Als Gebende
lommen nur Selbſtverſorger, welche Fettvorräte beſitzen oder
Hausſchlachtungen vornehmen, in Betracht. Die Sammlungen
werden nicht einmalig, ſonder fortlaufend, in der Regel
am beſten im Anſchluß an die Hausſchlachtungen, ſtattfinden
und zweckmäßig gemeindeweiſe erfolgen. Alle abgeliefer-
ten Gegenſtände werden mit dem feſtgeſetzten örtlichen Er-
zeugerhöchſtpreis oder, wo ſolche nicht beſtehen, mit dem Klein-
handelspreiſe bezahlt. Entgegengenommen werden vor allem
Sp. eck, Schmalz, Wurſt, Butter. Bei der Ablieferung
werden die einzelnen Gegenſtände gewogen und der Geber er-
hält eine Quittung. Dann werden die in den Gemeinden und
Gütern geſammelten Gegenſtände an die Kreisfettſtelle ab-
geführt und es erfolgt Bezahlung aus der Kommunalverbands-
kaſſe an den liefernden Gemeindevorſtand, der wiederum die
einzelnen Geber befriedigt. Die Eingänge bei der Kreis-
ſammelſtelle werden der Provinzialfettſtelle in
Magdeburg, Kaiſerſſtr. 40, wochen weiſe gemeldet,
welche unter Beteiligung des von der Landwirtſchaftskammer
einzuſetzenden Beirats über die Ablieferung Beſtimmung trifft.
Soweit die geſammelten Gaben zum ſofortigen Verbrauch
dienen ſollen, ordnet die Provinziakfettſtelle die Ueberſendung
von der Kreisſammelſtelle aus unmittelbar an die Empfänger
an. Hierbei wird beſonders die Verſorgung der im Sammel-
kreiſe ſelbſt oder in der Nachbarſchaft gelegenen Werke berück-
ſichtigt. Die Reſtvorräte läßt die Provinzialfettſtelle an die
Hauptſammelſtelle überführen, die von ihr in Magdeburg,
ſpäter vielleicht auch in Halle und in Erfurt eingerichtet
wird, und behält ſich die Verfügung darüber je nach Bedarf
vor. Vor Verderb ſind die Waren ſorgſam zu ſchützen.

Die Abgabe der Lebensmittel an die Empfänger erfolgt
ſeitens der Provinzialfettſtelle oder nach deren Anweiſung
gegen Barzahlung zum Selbſtkoſtenpreiſe. Die Verteilung auf
die Empfänger geſchieht für die ganze Provinz nach einheit-
lichen Grundſätzen in ähnlicher Weiſe, wie bisher die Ver-
teilung der Zuweiſung von Nahrungsmitteln an die Arbeiter
der Heeresinduſtrie geſchehen iſt. Ob Teile der Ware nach
außerhalb abgegeben werden oder von außerhalb in die Pro-
ringz hereinkommen und wie dabei zu verfahren iſt, wird von
dem Ergebnis der Sammlungen und weiteren Beſtimmungen
abhängen. Die Verteilung dieſer Mengen geſchieht durch die
in Berlin errichtete Verwaltungsſtelle der Hin-
denburg-Spende der deutſchen Landwirte.

Die Arbeiterſchaft iſt aus den verſchiedenartigſten Gründen
auf das Ergebnis dieſer Sammlungen ſehr geſpannt. Wir
wünſchen das Beſte, aber unſere Hoffnungen ſind nur gering.

Der edle Wettſtreit in der Volksernährung.
Ein Aufruf des preußiſchen Miniſters des Jnnern an

die Landbevölkerung. durch freiwilligen Verkauf von Fett und
Fleiſch die Ernährung der Kriegsarbeiter zu ſichern und beſſer
zu geſtalten, wird von einer gelegenilich offiziös inſpirierten
Korreſpondenz begeiſtert beſprochen. Sie hebt einleitend her-
vor, ganz beſonderer Fürſorge bedürften die in der Kriegsindu-
ſtrie tätigen Arbeiter, denn ihre Arbeitsfreudigkeit und ihre
Leiſtungsfähigkeit ſeien ebenſo wie die Kraft und die Opfer-

Inh. Waltor Ouontin,
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trewdigkeit Kämpfer dra nt ſcheidend fürden Au des Krieges. e re Deutſche
ohne weiteres einſehen. Jede ländliche Ortſchaft, jeder Land-
kreis werde ſeine Ehre darein ſetzen, unter denjenigen genannt
u werden die ſich bei der Ablieferung von Nahrungsmitteln
ür unſere Krkegsarbeiter beſonders hervorgetan haben. Wört-

lich heißt es dann weiter
„„Ein edler Wettſtreit wird ſo entbrennen und dieſer Wett-

eifer wird mehr als alles andere unſeren kämpfenden Brüdern
im Felde das Bewußtſein geben, daß alle Deutſchen von der
Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt brüder-
lich zuſammenſtehen, um gemeinſam zu ſchaffen, was wir
en. um leben zu können: ein freies und ſtarkes Dentſch-
lIand.

Vorläufig können wir dieſe optimiſtiſche Auffaſſung nicht
teilen. Wie ſieht es denn z. B. mit der Kartoffelverſorgung
aus? Kein Froſtwetter ließ die Kartoffelzufuhr nach den
Städten ſtocken, und doch haben wir wieder eine ganz erhebliche
Kartoffeltnappheit; die langen Kartoffelpolonaiſen in den
Großſtädten geben hiervon Zeugnis. Selbſt der Berliner
Magiſtrat muß bekanntgeben, daß er mit Rückſicht auf die
außerordentlich geringen Kartoffelzufuhren in den letzten
beiden Wochen von einer Belieferung der Haushaltungen mit
Winterkartoffeln zu ſeinem Bedauern abſehen müſſe. Es habe
ſogar die Wochenkopfmenge von ſieben auf ſechs Pfund und in
anderen Städten auf fünf Pfund herabgeſetzt werden müſſen.
Der Magiſtrat hofft, wenigſtens den laufenden Bedarf ſämt-
licher Bewohner decken zu können, wenn er bei dieſen Bemühun-
gen mit Beſtimmtheit auf die Unterſtützung der Lieferungs-
verbände und der Zentralſtelien rechnen könne. Das klingt
wenig tröſtlich und gar nicht ausſichtsvoll.

Tafeläpfel-Höchſtpreiſe im Kreiſe Bitterfeld
Die Preisprüfungsſtelle Bitterfeld beſtimmte in ihrer letzten

Sitzung unter anderem. daß für Tafeläpfel ein Höchſtpreis von
95--45 Pf pro 16 Kilo feſtzuſetzen ſei. Es wurde demMagiſtrat überlaffen, dieſen Preis Feinerſeits noch etwas
herabzuſetzen.

Anderen örtlichen Preisprüfungsſtellen wäre ſehr zu emp-
fohlen, die Frage auch ihrerſeit zu erwägen. Denn die Apfel-
preiſe ſteigen ins Unerhörte.

Eilenburg. Schwere Folgen des Verbrauchs von
Treivriemenleder. Wegen Diebſtahls hatte ſich der
9 Jahre alte Schmied Br. vor dem Schöffengericht zu verant
worten Er hat im September dieſes Jahres in der Zelluloib-
fabrik von einer abſeits ſtehenden Bohrmaſchine einen 3 Meter
langen Treibriemen im Werte von 100 Mt. geſtohlen, und auch
in ſeinem ſpäteren Arbeitsverhältnis in den Termetoidwerken
qus der Schloſſerei noch brauchbare Treibriementeile entwendet.
Als der Hehlerei bezichtigte Mitangeklagte erſchienen: ein
Bruder des Beſchuldigten, der Schmiedemeiſter Kn., bei dem
Br. gelernt har und jetzt in Schlafſtelle wohnt, und deſſen ver
heirateie Tochter. Die Hehlerei wird darin erblickt, daß die
BVeteiligten ſich aus dem Treibriemenleder von Br. Schuhe be-
ſohlen ließen, ohne daß ſie über die ſtrafbare Aneignung des
dazu verwandten Materials Kenntnis gehabt hätten. Nach den
Angaben des Br. waren es in der Fabrik achtlos umherliegende
Lederabfälle. Da ſie für die gelieferte Arbeit auch eine ange-
meſſene Bezahlung geleiſtet haben, ſucht der Verteidiger des be-
ſchuldigten Meiſters und ſeiner Tochter den Tatbeſtand der
Hehlerei zu verneinen und ihr Vergehen nur als fahrkäſſigen
Leichtſinn zu rechtfertigen, der aus der allgemeinen Not für
Jnſtandhaltung der Fußbekleidung wohl zu erklären ſei. Das
Gericht bejahte jedoch alle Schuldfragen in vollem Umfange und
verurteilte Br., der wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft iſt, zu
vier Wochen, Schmiedemeiſter Kn., der ſeine Autorität gegen-
ber dem aus jugendlichem Leichtſinn fehlenden Angeklagten
aufs Gröblichſte preisgegeben habe, zu zwei Wochen, ſeine
Tochter und den Bruder des Br. zu einer Woche Gefängnis.

Ländliche Hörigkeitl! Vier beim Ritterguts-
beſitzer Naumann in Pehritzſch bedienſtete Landarbeiter hatten
vom zuſtändigen Orfsvorſteher Strafbefehle von 6, 10 und
:35 Mk. erhalten, weil ſie dienſtlichen Anordnungen nicht Folge
geleiſter haben ſollten und einer von ihnen den Dienſt unge-
rechtfertigterweiſe verlaſſen habe. Jn den Begründungen der
dagegen erhobenen Einſpriiche wurde der Dienſt in dieſer Wirt-
ſchaft als äußerſt hart und drückend geſchildert. Nach der üh-
lichen, ohnehin ſchon langen Arbeitezeit würden, ſo ſagten die
Beſchuldigten, oft noch Anforderungen geſtellt, wodurch die Be-
ſchäftigung früh und abends um Stunden verlängert wird.
Dazu ſei die Behandlung ſchlecht und ſchikanös. Das Deputat
an Brennmaterial ſei für die erbärmlichen Wohnungsverhält-
niſſe gänzlich unzulänglich, und die Naturalienzuweiſung nur
bei beſten Ernten ausreichend. Der als Zeuge erſchienene
Großgrundbeſitzer, der das Gericht in letzter Zeit ſchon mehr-
fach mit derartigen Konfſikten beſchäftigt hat, ſchob natürlich
alle Schuld dem unbotmäßigen Geſinde zü, und ſuchte die Ver
hältniſſe in ſeiner Wirtſchaft als äußerſt patriarchaliſch hin-
zuſtellen. Nach den Beſtimmungen des Geſinderechts von 1854
und der in der Landwirtſchaft üblichen, von den Angeklagten
unterſchriebenen Kontraktſormularen mußte das Gericht die
Strafbefehle aufrechterhalten; der Vorſitzende hielt es jedoch
für notwendig, auch den Gutsbeſitzer an ſeine ſozialen Ver-
pflichtungen zu ermahnen, damit er die Gebundenheit ſeines
Geſindes nicht über Gebühr ausnutze.

Wittenberg. Einſchränkung der elektriſchen Be-
leuchtung. Mit Rückſicht auf die Weihnachtsgeſchäftszeit
wird die elektriſche Reklamebeleuchtung unterſagt Die Jnnen-
releuchtung der Läden mit elektriſchem Licht darf nur bis
s Uhr abends ſtattfinden. Die Schaufenſter dürfen mit elek-
triſchem Licht unter der Vorausſetzung, daß die Jnnenbeleuch-
tung der Läden möglichſt bis zur Hälfte des ſonftigen Bedarfs
eingeſchränkt wird, vom 99. Dezember bis 24 Dezember d. J.
einſchließlich in der Zeit von s Uhr abends bis 8 Uhr abends
beleuchtet werden.

Den Ankauf des Rettigſchen Grundſtückes
in der Melanchthonſtraße, neben dem Landratsamte, hat der
letzte Kreistag beſchloſſen. Das Landratsamt ſoll vergrößert
werden. Dadurch verſchwindet hoffentlich auch ein läſiges
Straßenhindernis. Der Vorgarten des Rettigſchen Grundſtucres
bedeckt nämlich noch die ganze Gehbahn, und alle Bemühungen
unſerer Stadtverwaltung, das Hindernis zu beſeitigen, waren
erfolglos, da man es wohl auf einen Prozeß deswegen nicht
ankommen laſſen wollte.

Städtiſcher Eierverkauf. Sonnabend, den
9. Dezember 1916, findet im Konſumverein, Adlerſtraße 1a, und
bei Adolf Baumgarten, Mittelſtraße 1, der Verkauf von Eiern
ſtatt. Der Konſumverein darf nur an Bewohner der Adler-
ſtraße, Bachſtraße und Katharinenſtraße und die Firma Adolf
Baumgarten nur an die Bewohner der Häuſer Mittelſtraße 1
lis 22 verkaufen Durch Vorzeigung des Lebensmitteleinkaufs-
kontrollbuches haben ſich die Bewobner auszuweiſen. Es dürfen
auf jede Eiermarke Nr. 1 von den Verkaufszsſtellen 2 Eier äb-
gegeben werden. Der Preis für ein Ei beträgt 34 Pf. Für die
Beſchaffenheit der Ware wird keine Garantie übernommen.

Zahna. Die Kohlennot zwingt auch unſere Stadtver-
waltung zu tief einſchneidenden Maßnahmen. Die Straßen-
beleuchtung ſoll auf das noiwendigſte eingeſchränkt werden;
auch ſoll die Polizeiſtunde wochentags auf 10 Uhr und Sonn-
tags auf 11 Uhr feſtgeſetzt werden. Der 7-Uhr-Ladenſchluß
wird ebenfalls eingeführt.

Schöne Uhrketten in allen Formen.Guidwaren
Braschen Armbänder Colſers etc.

Verlobungs- und Trauringe.



1 Semmoel- oder
Zwiebelbehüälter

4

1 Topflappen- oder
Staubtuehkasten

45

1 Holz-Salz- oder
Mehklmeste

1 Emalſile Fett-
oder Butterdose

b Ponellanklerdeer 45

1Domellankutterde 45

2 Fakete Rote Grüätze 45
2 Pak. Puddingpulver 45
2 Pak. Tortenpalvor 45
1/2 Pfd. Kaffeeersatz 45
3 FPak. Kuchengewürr 45

2 Pakete Dr. Strass- 5
manns Suppen

b Pakete Eiersatr 45
3 Pakete Eispalver 45

nen. 15
Paplerwaren

1 Xagssette 25 Brief begen, 25anänronsiohtige Vmsechisge

10 Begen Billettpapier50 Bogen Bi—llettamschlägo S

20 Bexen Quartpapier 45
40 Bogen OKtavrpapier 45
1 Schäler-Ftui, gefällt 45
1 Sohioferkasten 45

2 ar Leinenpapieru. m. Seiietetter 8

1 Postkarten-AlDbum 45
für 100 Korten

es. 109 Blatt Batterbrotpapier 45

1 Rolle Jodler 431 Rohe Gloria-Klosettpapier zus.
3 Rollen Lrepp-Fapier
1 Schachtel Staklfedern 45

zirka 144 Stück

1 Hol2-Auto mit femen 55

1 Blder-Baukusten 45

e S
Bllderbücher

Wilhelm Bugeh-Album 1.50 75 z
StrawwelpeterDer eehte Strawweipeter

Z. 00 1.80

Für die h 1 50von Gertrud Oaspari
Max und Noritz 3.00

von Wilhelm BuschSchnackon und Sehnurren 250
von Wilhelm Buch C.

Das lustige A. B. C. 1 48
von Walter Caspari l.
Baviciis Kochhuch 1.25
Königs Kochbuch. 65

l

Freitag

1 eeoblohse

1 japanis h

S z a Eanhlsgel 45

Teotasso ſ

e S 2 Bierbecher
„Viktoria“

unserer 45 Pfonnig- Tage.
ſ. Web-, Wirk- und Strickwaren sind
von dem Verkaufe ausgeschlossen.

(lackiert)

t rnu Liter 2

T
45 1 Kleiderbürste

1 Glanzbürste
z 1Lenweinn 35

1 e 45 1 kuwiuinin 55

Ouschartihel
Markenfrei.

2 Pak. Sauerstoff-Vaschpulver 45
„Rassa““, Benzin- r r

2 Pakoete, ea. je 1 Pfund2 Pakete, je ca. 1 P. Wasen-

8 Pak. Vellchen-Wasehpulver r
2 Pakete Löwen-Wasohpulver 45
1 Paket, zirka 1 Pfund

e re3 Pakete KLüehenpuatzpulver3 Pak. Hintzes n uerpryer 8

3 Deseon Schnhereme
1 Riesendose
1 Dose Lederfett
1 Plasche Bayrum
1 Flasche Franzbranntwein
1 Flasche Kölnisehes Wasser 45
1 Paket Stärkekraft
1 Paket Waschseiſeersatz
1 Beuntel Waschblau zusammen
3 Block Waschpilz
6 Dentel Waschblau

2 Märchenbücher

nach Busch

1 Puppenbett 45

h h

2 V WW J

1 Karton öbel 45

Wärdenbüche,

Mit Reld Maekensen durch 95
Galirien

Onkel Toms Hütte 95
XMeoiding. Kinderkalender 95
Schön Susschen, jed. Bd. 95

Jugendgabe 95Der Trotzkopf, Band I. 95

a 252 Bände, jeder Band
Aus Sehloss und Hütte 125
Nesthäkehen und ihre 35

Pappen, 3 Bde., jed. Bd. l.
Deuntsche Heldensagen 1.25
5 Wochen im Ballon 1.25
Xindergeschichton 1.25
Hoschelchen 1.25Trotzkopfs Brautzeit J
Aus Trotzkopfs Ehe 1.50
Trotzkopkt als Großmutt. 1.50

Heimatlos 1.95Fräulein KLobdold 195
Der Wildfang von 95

Walkon
Frau Maj. Töchterchen 1.95
Die alte Freundin 1.95In den Sohiuchten des 35

Bau

kür Knaben und Hädchen.

winn
Mit Zeppelin u. Flug- 125

ousDie Hölle am Isonzo 1.25
Die Bestrafung 25Serbiens. l.Auf dem Grunde des 25

Meeres
Kreuz und Halbmond. 1.25
Die Heldenfahrten der J. 25

„Emden
Heldenkampf der dent-schen Flieger Immel- 90

mann und Boelcke
Europa in Waſfen,Band I vom Aug. 1914 u 95

bis Herbst 1915Europa in WaffenBand II vom 1. Okt. 15 95

bis August 16Der Weltkrieg zur See 2. 90
v. Vizeadmir.

Prinzessin Hochmat 2 25
Der Wesx ins Leben 2.25
Rosa vom Waldsee 2.25
Heimgefunden 2.25
Gold-Elschen 3.00Baumeisters Rangen 3.00
Komtess Ruth 3.00

Härchenbücher
und Erzählungen
von Beechstein, Andersen, 45

Hauff usw. Buch

Bilderbücher
fast unzerroissbar,

für Knaben und Mädehen 45
Buch

1 Gewehr
1 Säbel
1 Wolltier

eſanon denen

Noten

Stolzenfels am Rhein
Musik für Alle

jedes Heft
Wenn die Liebe stirbt

Walzer von Cremienx
Weihnachts-Albam
Wagner-AlbumWien, du Stadt meiner rin

Lied von Siezcynski
Dorfkinder

Walzer aus Zigeunerprimas
Preusseu-Gloria

Marsch von Piefko
Musikalisohe h

Potpourri von Urbach

M Sonntags his 7 Uhr abends geöffnet. V

eopoldMusshaum

8 tiefe oder 8 Kaohe

1 Schüssol
dekoriert oder weise

45

29 tsAbelédove

45

2 Blechdosen
à h Pfund

4

1 rundes

Blechreibeisen

1 grosser Glas-
Kuchenteller

1Awwethaper ha

45

ar
beleedo e

45

1 Maschinentepf a 4

1kiectſegel 4

1 dekorierte 1Büchs.-

de 4I bevenbalter

4 od. 8 St. s. Gurken 45
5 Gewürzwürfel 45
1 Paket Geleepulver

zum Brotaufstrich 45
1 Paket Elersatz, zus.
5 Pakete Backpulver 45
3 P. Vanillin- Zucker 45
3 P. Vanillin-Poder 45
3 Pak. Saucenpulver 45
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Dr. 288. Halle (Saale), Freitag, den 8. Dezember 1916.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Dezember 1916.

Teuerungszulagen, Lohnerhöhung, Arbeitsloſen
unterſtützung.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverord-
neten beriet geſtern über eine Eingabe der ſtädtiſchen
Arbeiter um Lohnerhöhung. Die Arbeiter fordern
entſprechend den geſtiegenen Lebensmittelpreiſen dringend
eine Lohnaufbeſſerung von 5 Pf. für die Stunde. Ohne eine
Steigerung ihres Einkommens ſeien ſie nicht mehr in der ſage
ihre Arbeitskraft aufrechterhalten zu können. Der Soziale
Ausſchuß war über die Eingabe zur Tagesordnung
d n“, weil er dem „Grundſatz“ zuſtimmte, daß
während ieges Lohnerhöhungen nicht erfolgen ſollen.
Daß dieſer „Grundſatz“ durch die Verhältniſſe einfach nicht
aufrechtzuerhalten iſt, hat man nicht vorausgeſehen. Der Haus
haltsausſchuß offenbarte eine etwas freundlichere Haltung.
Wohl lehnte er den von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellten
Antrag auf Berückſichtigung ab, aber er überwies die Petition
dem Magiſtrat als Material, wobei gewünſcht wurde, daß die
Schwierigkeiten eventuell auf andere Weiſe zu löſen verſucht
werden möchten. Der Magiſtrat erklärte, daß eine Vorlage in
Vorbereitung ſei, wonach
den ſtädtiſchen Beamten und Arbeitern zu Weihnachten eine
einmalige anßerordentliche ne gewährt werden

olle.
Erforderlich würden dafür etwa 200 000 Mark ſein. Zur
Arbeitsloſenunterſtützung wurden die Wünſche des
Gewerkſchaftskartells nicht berückſichtigt, doch ſoll in die neue
Vorlage eingefügt werden, daß ſich kein Unterſtützter ſchlechter
ſtellt als nach den alten Sätzen. Am Montag kommen dieſe
Fragen in der StadtverordnetenSitzung zur Entſcheidung.

Zum Einzuge der Flieger auf den neuen Flugplatz
wurden 3000 Mark bewilligt, die der Truppe übergeben werden
ſollen. Dem Bunde zur Mehrnung der Volkskraft wurden für
ſein Säuglingsheim 4000 Mk. geſpendet.

Wo bleibt die Magermilch
Das Sprichwort: „Was lange währt, wird gut“, iſt durch die

S der a anz beſtätigt worden.Vom bis zum Oktober haben die Vorarbeiten gedauert,
aber eine Befriedigung hat, wie der Kriegsausſchuß für Kon-

ſumentenintereſſen ſchreibt, das Ergebnis nirgends hervor-
gerufen. Daß ein großer Teil der Bevölkerung keine Voll
miſlche mehr bekommen ſollte, wurde als unabwendbare
Tatſache hingenommen: Man trüöſtete ſich aber mit der Hoff
nung, daß wenigſtens die Magermilch denen zur
Verfügung geſtellt würde, die keine Vollmilch erhielten. Leider
erwies ſich dieſe Hoffnung als trügeriſch. Die Beſchwerden,
die deshalb laut wurden, ſuchte man zu beſchwichtigen mit dem
Hinweiſe darauf, daß die Magermilch zur Käſebereitung
verwendet würde. Aber auch der Käſe ift vollſtändig ver-
ſchwunden. Da erſcheint in der Tat die Frage berechtigt: Was
wird aus der Magermilch? Die in der Bevölkerung weitver-
breiteten Gerüchte, daß ſie zur Verfütterung benutzt wird,
können doch in Anbetracht der Schwierigkeit auf dem Lebens-
mittekmarkte kaum als begründet angeſehen werden. Auf-
klärung über den Verbleib der Magermilch iſt jedenfalls
dringend geboten. Um ſo mehr, da auch auf die Frage, warum
es abſolut keinen Käſe mehr gibt, bisher noch keinerlei Ant-
wort erfolgt iſt.

Werbearbeit unter den Eiſenbahnern.
Am Dienstag, den 5. d. M., fand im Lokal von Loſſe in der

Jakobſtraße eine den Verhältniſſen entſprechend gutbeſuchte
an J des Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes
tatt. Sie befaßte ſich mit den gegenwärtigen Lohn- und
Arbeitsverhältniſſen auf den Staats und
Privatbahnen. Allſeitig wurde anerkannt, daß die in
letzter Zeit auf den Staatsbahnen erhöhten Teuerungs-
zukagen und die angekündigte nebenherlaufende einmalige be-
ſondere Zulage wenigſtens einigermaßen dazu beitragen wer-
den, dem Arbeiter und Angeſtelltenperſonal zu ermöglichen,
den gegenwärtig ſchweren Zeiten ſtandzuhalten. Es müſſe je-
doch darauf hingezielt werden, daß über kurz oder lang eine
abermalige Erhöhung der laufenden Zulage eintrete, denn die
ſteigende Notlage und die ungeheuren Preisſteigerungen ließen
keinen anderen Ausweg zu. Auch wurde hervorgehoben, daß
durch die geſteigerten Anforderungen an die Arbeitskraft eines
r Einzelnen dieſer Wunſch eine weitere Begründung er-

alte.
Ueber den Betrieb der Hettſtedter Eiſenbahn wurde

Klage geführt, daß dort den Arbeitern und Angeſtellten bisher
ſo wenig Entgegenkommen von der Betriebsleitung gezeigtworden fei ie geringe Zulage und ſonſtige Entſhä dige
die man gewährt habe, reiche bei weitem nicht an das h
was die Staatsbahn in dieſer Beziehung getan hätte. Es ſei
deshalb unbedingt notwendig, daß ſich das Geſamtperſonal zu-
ſammenſchließe, um etwas mehr herausholen zu können. Um
dieſe Aktion einzuleiten, ſoll in nächſter Zeit eine Betriebs-
beſprechung des geſamten Perſonals ſtattfinden. Hierbei wurde
nöch dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß ſich alle dem Deutſchen
EiſenbahnerVerband noch fernſtehenden Arbeiter und Arbeite-
rinnen ſowie alle übrigen Angeſtellten dem Verband anſchließen
möchten, damit mit Hilfe der Organiſation den berechtigten
Forderungen mehr Nachdruck verliehen werden könnte.

Die nächſte Mitgliederverſammlung ſoll Anfang Januar
ſtattfinden. Es ſoll die örtliche Verwaltung gewählt und der
Anſchluß an das Gewerkſchaftskartell vollzogen werden. Nach-
dem ſich wiederum mehrere der Anweſenden als Mitglieder
aufnehmen ließen, erfolgte Schluß der Verſammlung mit dem
Hinweis, daß alles darangeſetzt werden müſſe, um den guten
Anfang weiter auszubauen. FJedes Mitglied müſſe ſich ver
pflichtet fühlen, daran tätig. mitzuwirken.

Neue Bekanntmachungen.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten erfolgt erneut im Laufe

der nächſten Woche.
Der Wurſtverkauf in der Talamtſchule erfolgt von morgen an

auf Grund des Lebensmittelſcheines. Zunächſt ſind die Num-
mern 1 bis 4500 zugelaſſen.

Eier dürfen nach einer Bekanntmachung in drei Wochen auf
Wo der Bevölkerung nicht mehr wie zwei abgegeben
verden.

Einſchränkung der Beleuchtung in den Halliſchen Ge-
ſchäften. Geſtern fand in der Handelskammer eine Beſprechung
mit Jnhabern offener r der verſchiedenſten Ge
ſchäftszweige zur Erörterung der Frage ſtatt, wie die Laden
1 äfte zur Erſparnis an Beleuchtungsmaterial beitragen
önnen. Aus dem Bericht über die Stadtverordnetenverſamm-
lung vom iegten Montag geht hervor, daß insbeſondere Er
ſparnis an Gas eine dringen Notwendigkeit iſt, um unſere
Gasanſtalt vor der Gefahr der Betriebseinſtellung zu bewahren.
Aber auch bezüglich der elektriſchen Beleuchtung tut Sparſam-keit not, weil ſich nicht vorausſehen läßt, ob ein alle Anſprüchen

die Läden auch noch bis zu

27. Jahrg.
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enügender Vorrat von Kohle zur Keſſelfeuerung dauernd er-lten werden kann. Die r n hatte das Krgetn daß
die Geſchäftswelt zur freiwilligen Einſchränkung er Schau

fenſterbelenchtung in der Weiſe aufgefordert werden ſoll, daß
ieſe Beleuchtung nicht vor 5 Uhr abends beginnen und pünkt-lich um 7 Uhr abgeſtellt wen ſoll, chne Raſt t darauf, ob

iner ſpäteren Abendſtunde offen
werden. Ber der ohnehin bedrängten Lage der meiſten

adengeſchäfte bedeutet dieſe Maßnahme für viele Geſchäfts-
leute in der gegenwärtigen r vor Weihnachten
ein ſchweres Opfer, das nur mit Rückſicht auf die großen Un-
zuträglichkeiten gebracht werden kann, welche ein Kohlenmangel
in der Gasanſtalt und an anderen Stellen für die Bewohner
unſerer Stadt zur Folge hätte. Es darf darum erwartet wer-
den, daß die Jnhaber offener Ladengeſchäſte ausnahmslos dem
Aufrufe der Handelskammer Folge leiſten. Die Käufer werden
aber die zu ihrem eigenen Nutzen ergriffene Maßnahme zu
würdigen wiſſen und gewiß die Geſchäfte, welche durch die
Einſchränkung der Schaufenſterbeleuchtung ihren Gemeinſinn
betätigen, beſonders berüſfſichtigen.

Die Moritzburg als Hartoffellagerſtelle. Schon früher
wieſen wir darauf hin, wie gut ſich die großen Kellereien der
Moritzburg zur Lagerung von Kartoffeln eignen. Nun werden
die Räume dieſen Zwecken dienſthar gewacht. Auf der großen
Treppe, die hundert Stufen tief in die Keller führt, iſt eine
Fahrbahn eingebaut, auf der etwa ſechs Zentner Kartoffeln
gleichzeitig hinab befördert werden können. Die Anlage, die
mit elektriſchem Betrieb verſehen iſt, ſunktioniert tadellos, und
ſo können denn in den gegen Kälte geſchützten Kellern Tauſende
ron Kartoffeln gelagert werden, um als Vorräte bei
einſetßßzender Kälte, wenn dadurch die Anfuhr ſtockt, zu dienen.
Hoffentlich wird durch dieſe Maßnahmen der Not, wie die Be-
rölkerung ſie im letzten Winter zu überſtehen hatte, vorge-
beugt. Während die Keller ſo friedlichen Zwecken dienen,
macht der Hof und der Parterre-Saal im Nordflügel der Burg
einen recht kriegeriſchen Eindruck. Auf dem Hofe ſind eine
größere Anzahl eroberter Geſchütze, kleinerer und größerer
Kaliber, angefahren. So manches Gefchütz zeigt durch Spuren
ton Geſchoßtreffern, wie ſchwer die Kämpfe geweſen, an denen es
beteiligt war. Daneben ſieht man beſchädigte Flugzeuge,
Scheinwerfer uſw. Jm Saale ſind weitere Kriegsgeräte auf
geſtellt worden, wie Modelle von Kriegsſchiffen uſw. So ſieht
man hier Arbeiten zur Linderung der Kriegsnot und Vernich-

tungswerkzenuge des Krieges in nächſter Verbindung.
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am

Moentog, den 11. Dezember, nachmittags 4 Uhr. Oeffent
liche Sitzung. Haushaltsplan der Stiftung Adelheidsruh,
Brumhardſtiftung, Ehrlichſchen Stiftung und KaiſerWilhelm-
und Katiſerin-Auguſte-Viktoria-Stiftung. Verzicht auf das
Rechtsmittel der Berufung in einer Enteignungsſache. Spende
zum Einzug der Mannſchaften der Fliegerſtation. Verpach-
tung der Wirtſchaften Wittekind und Zoologiſcher Garten. Bei-
hilfe an den Bund zur Erhaltung und Mehrnng der Volkskraft.
Erwerbsloſenfürſorge. Nachbewilligung für die Kaiſer-Wil-
helm- und Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-Stiftung. Petition um
Lohnerhöhung. Petition um Mietgzuſchuß. ichtöffent-
liche Sitzung. Armenpflegerwahl. Penſionierung von Be-
amten. Schiedsmannswahlen. Anſtellung eines Beamten.

Ueber niedrigen Waſſerſtand in der Aue den Haupegrund
unſerer ſtädtiſchen Waſſernot wird jetzt auch in landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen geklagt. Es heißt darüber: Der Waſſer-
tand der Weißen Elſrer iſt jetzt ein ſo niedriger, wie er ſelten

um dieſe Zeit iſt. Die Folge davon iſt, daß auch die Grund-
waſſer im Auegelände verhältnismäßig tief ſtehen, was
ſich wiederum dadurch bemerkbar macht, daß in den ſonſt
waſſerreichen Lachen ein nur geringer Waſſerſtand vorhanden iſt
und verſchiedene von ihnen ſogar ganz ausgetrocknet ſind. Jn
den Feldlagen ſind die Quellen ebenfalls erheblich
tiefer gegangen, was ſich auch dadurch zeigt, daß beim
Pflügen die unteren Schichten trocken ſind Die nötige Winter-
feuchtigkeit werden nun hoffentlich die Schneefälle bringen.

Ein klägliches Konkursergebnis. Jn dem Konkursver-
fahren über das Vermögen des früher hier und jetzt in Kiel
wohnenden Bäckermeiſters Otto Jünge ſind 99 729,81 Mk. Schul
den zu berückſichtigen, während nur 1778,16 Mk. vorhanden ſind.
Davon, ſind aber noch die Gerichts und Verwaltungskoſten zu
beſtreiten, ſo daß die Gläubiger wohl das Nachſehen haben
werden.

Die Maggi-Produkile haben keine Preiserhöhüng. Die
Maggi- Geſellſchaft teilte auf Anfrage verſchiedener Preis
prüfungsſtellen mit, daß ſie ihre Produkte noch zum alten
Friedenspreiſe an ihre Abnehmer abgebe. Es wurde jedoch
deobachtet, daß der Kleinhandel mehrfach höhere Preiſe, als von
der Geſellſchaft vorgeſchrieben, nimmt. Es iſt wohl ange-
bracht, das kaufende Publikum biervon zu unterrichten, damit
es ſich gegen Ueberteuerung ſchützt.

Eingeſchränkte Sprechzeit der Kriegsunterſtützungs-Kom-
miſſion. Der Magiſtrat weiſt wiederholt darauf hin, daß in-
folge zahlreicher Einberufungen von Bureaubeamten die Ge-
ſchäftsräume der Armenverwaltung und der Kriegsunter-
ſtützungs- Kommiſſion auch fernerhin für den Publikumverkehr,
von ganz dringenden Fällen abgeſehen, nur in der Zeit von 10
bis 1 Uhr vormittags geöffnet ſind.

Die Kriegsgefangenenfürſorge des Roten Kreuzes für den
Stadtkreis Halle und den Saalkreis (bei Herrn Juwelier
Tittel, hier) iſt in der Zeit vom 10. bis 30. Dezember für den
öffentlichen Verkehr geſchloſſen, da Paketſendungen an Kriegs-
gefangene während der Zeit vom 10. bis 27. Dezember von den
Poſtämtern nicht angenommen werden. Ausgenommen iſt nur
die Abteilung zur Suche nach Vermißten und zur Beantragung
der Löhnung.

Keine Brennſtoffe mit der Feldpoſt ſchicken. Jn letzter Zeit
haben die Fälle der verbotwidrigen Verſendung von Kal-
ziumkarbid mit. der Feldpeſt erheblich zugenommen. Kal-
ziumkarbid gehört wie Zündhölzer, Benzin, Aethex, Wachs-
ſtreichhölzer u. a. zu den wegen ihrer Feuergefährlichkeit von
der Poſtbeförderung ausgeſchloſſenen Gegenſtänden. Zuwider
handelnde haben, vorbehaltlich der Beſtrafung nach den Ge
ſetzen, für jeden entſtehenden Schaden zu haften. Zahlreiche
Poſtſendungen ſind dem Feuer bereits zum Opfer gefallen,
weil die Verſendungsverbote nicht beachtet worden ſind. Vor
der Verſendung von Kalziumkarbid und anderer leicht entzünd-
lichen Gegenſtände durch die Poſt wird daher eindringlichſt ge
warnt.

Der Verbandstag der Vaugenoſſenſchaft Deutſchlands tritt
am 10. und 11. Dezeniber in der Tulpe in Halle zuſammen. Am
Sonntag, den 10., iſt abends 6 Uhr eine geſchloſſene Sitzung;
am Montag. vorm. 10 Uhr, eine öffentliche, auf deren Tages-
ordnung die Berichte des Verbandsanwalts Dr. Crüger über
den Einfluß des Krieges auf das Genoſſenſchaftsweſen des Ver
bandsdirektors insbeſondere über Krieger und Kriegsbeſchädig-
tenAnſiedelung, ſowie des Verbandsreviſors Vogt über Woh-
nungefürſorge für kinderreiche Familien ſtehen.

Stadttheater. Heute, Freitag, wird Björnſons Komödie
Geographie und Liebe zum erſten Male wiederholt. Die für
Sonnabend vorgeſehene Aufführung von Wiener Blut dürfte
vorausſichtlich die letzte diesjährige der erfolgreichen Operette
ſein. Am Sonntagabend findet die erſte Aufführung der Oper

Carmen ſtatt, nachmittags wird als Volksvorſtellung Die be
rühmte Frau von Schönthan und Kadelburg in Szene gehen.
Die nächſte Aufführung des Singſpiels Das Dreimäderlhaus
iſt für Montag feſtgeſetzt.

Konzert des Arbeiter-Sängerchors. Wie uns die Leitung
res Vereins mitteilt, veranſtaltet der Verein am 1. Weihnachts
feiertag abends ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten ſeiner
m Felde ſtehenden Mitglieder, im Saale des Zoologiſchen
Gartens. Der gute Ruf, deſſen ſich der Verein unter der
ſtraffen Leitung ſeines Dirigenten Engelmann erſrent, bietet
die Gewähr, daß ein gutes Programm zu Gehör gebracht wird.
Trotzdem über 100 ſeiner Mitglieder im Felde ſtehen, iſt der
r einer der wenigen Geſangvereine, die noch in der
glücklichen Lage ſind, in der heutigen Zeit aus eigener Kraft
ein derartiges Konzert zu veranſtalten.

Volkspark. Am Sonnabend, den 9 Dezember, abends
d Uhr, veranſtaltet der Franen- und Mädchenchor im Volks-
park einen Konzert und Liederabend. Mitwirkende ſind: Frau
Martha Ranſch, Herr Konzertſänger Liſſel, am Klavier Frl.
Hildegard Liſſel. Die Veranſtaltung verſpricht den Beſuchern
einige angenehme unterhaltende Stunden, und iſt daher ein
Beſuch beſtens zu empfehlen

Die Arbeiterjugend macht am Sonntag wiederum einen
Ausflug nach der Heide. Treffpunkt: mittags um 2 Uhr am
Hallmarkt. Um rege Beteiligung wird gebeten.

Die Märchenvorträge mit Lichtbildern, die ehren nach
mittag von Herrn Lanbe im Volkspark den Kindern geboten
wurden, hatten wiederum einen gewaltigen Andrang der Kin-
der Dicht r rängt lauſchten die Kleinenzunächſt der Reiſebeſchreibung durch Serbien. Jm Anſchluß
bieran trug der Redner einiges aus unſerem prächtigen deut
ſchen Märchenſchatze vor. Die Erzählung und die herrlichen
Vilder boten viel e Morgen, Sonnabendnachmittag findet nun die Wiederholung ſtatt. Es wird
jedoch eine andere Reiſe, ſowie auch ein Teil anderer Märchen
zur Darſtellung kommen. Während um 5 Uhr mit der Vor-
führung der Reiſebilder begonnen wird, werden um 5 Uhr
die Märchen ſich anſchließen Eintrittskarten zum Preiſe von
5 Pf. ſind noch zu haben in der Volksbuchhandlung, im Reſtau-
rant des Gewerkſchaftshanſes, im Volkspark und in den
Zigarrenhandlungen von Albrecht. Lindenſtraße 53, Sanow,
Heiſtſtr. 5, Leuſchner, Mittelwache, Jungmann, Thomaſius-
ſtraße 38-39. und in der Brotverkaufsſtelle des Allgemeinen
Konſumvereins in der Talamtſtraße.

Der Hias (bayeriſche Abkürzung für Mathias), ein feld-
graues Spiel in drei Akten, das zurzeit allabendlich ab 834 Uhr
abends im Apollotheater zur Aufführung gelangt, erfreut ſich
weiter guten Beſuches. Am Sonnabend und Sonntag finden
Nachmittagsvorſtellungen, Beginn 314 Uhr, ſtatt. Für die Auf-
führung am Sonnabendnachmittag ſind Einheitspreiſe feſtge
ſetzt, und zwar zahlen Kinder auf allen Plätzen 30 Pf., Erwach-
ſene i Mk. Am Sonntagnachmittag gelten kleine Preiſe,
1,50 Mk., 80 Pf. und 50 Pf. Am Sonntagabend tritt Herr
Aſſiſtenzarzt Dr. St. zum 100. Male als Leutnant Wengern
auf. Donnerstag nachmittag fand vor ausverkauftem Hauſe
eine Verwundeten- Vorſtellung ſtatt.

Lebensmittelſchwindler. Jn Mannheim ſitzt der Reiſende
Adolf Eſſert, 19 Jahre alt, in Haft; er hat folgenden Schwindel
ausgeführt: Jn Geſchäften der Lebensmittelbranche hat er
ſich als Beamter des Lebensmittelamtes ausgegeben und
Butterſendungen mit dem Bemerken angekündigt, daß dieſe
alsbald geliefert werden und der Rechnungsbetrag dem Ueber-
bringer gleich zu bezahlen iſt. Er hat eine Kiſte, die angeblich
Butter enthalten ſollte, mit Unrat gefüllt geliefert und ſich den
Betrag vor Oeffnung der Kiſte auszahlen laſſen. Nach dem
20. Oktober ſoll er auch einen Tag in Halle geweſen ſein. Sollte
Eſſert, vielleicht auch unter anderem Namen, hier derartige
Schwindeleien begangen haben, ſo wollen ſich etwaige Ge
ſchädigte alsbald bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 38, melden.

Abgeſtürzt. n einem Grundſtücke der Geiſtſtraße brach
ein 17jähriger Verſicherungsbeamter, als er auf dem Dache die
Fahne aushängen wollte, durch die Glasbedachung des Licht-
ſchachtes und ſtürzte ab. Durch den in dem Lichtſchachte befind
lichen Drahtſchutz wurde der Sturz ſo daß der Ab-
geftürzte anſcheinend mit einigen Schnittwunden davonkam.
Er wurde der Klinik zugeführt.

Gefunden. Jm November ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden: 10 Regenſchirme, 5 Paar
Handſchule 7 Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Buch, Meſſingkette,
Schleier, 1 Marktnetz, 1 Schürze. Peitſche, 1 Zigarrenſpitze,
1 Schlüſſelbund. 3 Luntenfeuerzeuge und Boa-Pelzquaſte.
Die Eigentümer müſſen ihre Anſprüche innerhalb 14 Tagen
bei der Kaſſenſtelle Nord, Seebener Straße 62, geltend machen.

Geſtohlen wurden: vom 27. zum 28. November ein Garken-
tiſch mit viereckiger Platte und einem verſtellbaren Dreifuß:;
am 30. November eine Kiſte mit Altgummi, gez. V. A. E.
Nr. 11; vom 1. zum 2. Dezember eine neue zweireihige hell
Lraune Winterjoppe, ein neuer zweireihiger dunkler geſtreifter
Jackettanzug; ein einreihiger dunkelgrüner Jackettanzug; eine
neue blauleinene Schloſſerjacke; eine neue zweireihige braun-
und graugeſtreifte Herrenjacke: vom 2. zum 3. Dezember vier
neue Haarſchneidemaſchinen und zwei Halter zum Abziehen der
Klingen; vier neue Haar und zwei Bartbürſten.

Die Kreisfettſtelle gibt bekannt: Für den Saalkreis kommen
in der Woche vom 10. bis 16. Dezember 60 Gramm Butter
für einen Verſorgungsberechtigten und 25 Gramm Speiſeöl
oder Margarine für einen Schwerarbeiter zur Verteilung.

Ammendorf. Verbeſſerungen des Verkehrs wer-
den in einigen Zeitungen in folgender Weiſe erörtert: Der
Plan einer Bahnverbindung der Elſterdörfer, von Ammendorf
bis Schkeuditz, hat ſchon ſeit langer Zeit die Behörden, Jnter-
eſſenten und die Bewohnerſchaft der betreffenden Ortſchaften
lebhaft beſchäftigt. Durch Jnangrifſfnahme des Bahnbaues
Merſeburg Zöſchen war das erſtere Projekt zwar wieder in
den Hintergrund getreten, aber das Bedürfnis einer beſſeren
Verkehrsverbindung der Ortſchaften mit Ammendorf und
Schkeuditz machte ſich immer mehr geltend, ſo daß eine Fahr-
poſt und ein Autoomnibusverkehr zwiſchen Ammendorf und
Raßnitz ins. Leben traten; letztere ging indeſſen wieder ein
und jetzt verkehrt nur noch erſtere auf erwähnter Strecke.
Neuerdings tritt ein anderes Projekt, und zwar das einer
elektriſchen Fernbahnverbindung der End-
ſtationen Ammendorf und Schkeuditz auf den Plan und es
ſind auch mit der Verwaltung der r Fernbahn Halle
Merſeburg bereits Beſprechungen in die ge geleitet worden.

Dieſer Plan iſt zweifellos recht gut, und wenn tatſächlich
ſchon Beſprechungen darüber ſtattfinden, ſo wäre das erfreulich,
aber daß die nahe Zukunft die Erfüllung dieſer Ausſicht bringt,
iſt doch wohl kaum zu hoffen.

Radewell. Kartoffelenteignung. Die freiwilligeAbgabe der über den eigenen Bedarf zur Enä hrung und zum

Saatgut überſchießenden Kartoffelmengen an den c munal-
verhand zur Weiterverteilung an die Bedarfsgemeinden hat
nicht immer den gewünſchten Erfolg zu verzeichnen gehabt, ſo
daß auch hier zu einer Entei z tten werdenmuß. welche vom Militär ausge d. Den Erzeugern



trifft in folchen Fällen auch noch ein materieller Nachteil, indem
für die enteigneten Mengen eine Rurzung des Preiſes um 1,50
Mark pro Zentner zu gewartigen iſt
Könnern. Fabrikarbeiter. Da auch in dieſem Jahre
Hauptvorſtand und Ausſchuß des Fabrikarbeiter-Verbandes be-
ſchloſſen haben, den Kriegerfranen eine Weihnachtsunterſtützung
von s Mark auszuzahlen, werden die Frauen erſucht, Sonntag.
den 10. Dezember. von nachmittags 4 bis abends 7 Uhr zur
Auszahlung im Bürgergarten zu erſcheinen. Berechtigt iſt jedes
Mitglied, welches bis zur Einziehung 52 Wochenbeiträge bezahlt
hat und nicht länger als vier Wochen im Rückſtand iſt. Krieger-
witwen oder Eltern, für welche eingezogene oder gefallene Mit-
glieder den Unterhalt veſtritten haben, erhalten den gleichen
Betrag.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Seigelegter Streit in der Gemeinde Nietleben.
Ein langjähriger Streit, der auch ſchon häufig die Tages-

preſſe veſchäftigte, fand jetzt zur Zufriedenheit aller Beteiligten
ſeinen endgültigen Abſchluß. Der Gemneindevorſteher Hammels-
beck war zum Heeresdienſt einbernfen worden. Jn der Zwiſchen-
eit leitete Dr. Gäbelein als ſtellvertretender Ortsſchulze die

Geſchäfte der Gemeinde. Eines Tages erzählte der Gutsbeſitzer
Lüders einem guten Freunde des Hammelsbeck, daß er von lev-
terem Dinge gehört hätte, die nicht ſchön ſeien. Es würde er-
zahlt, daß H. ich habe reklamieren laſſen wollen. um ſich vom
Militärdienſt zu drücken. Wenn jedoch der Betreffende Näheres
erfahren wolle, ſo könne er ſich doch an den Stellvertreter des
H. an Dr. Gabelein wenden. Der müſſe doch alles genau
wiſſen. Von dieſem Geſpräch nachte dann der Freund des H.
dieſem Anfang vorigen Jahres Mitteilung. Der Vorſteher
nahm an, daß L. erſt von anderen, die ihm nicht wohl wollken,
vorgeſchoben ſei. Jnſonderheit glaubte er. ſein Stellvertreter
Dr. G. ſei Miturheber der Gerüchte. L. will das damals ſchon
ganz energiſch von ſich gewieſen haben. Er habe dann dem
Gemeindevorſteher die Namen ſeiner Gewährsmänner genannt
und dieſem anch erklärt, daß er nur die Aeußerungen weiter-
erzählt hätte. um dem Freunde H.s Gelegenheit zu geben, dieſen
Gerüchten auf den Grund eu gehen. Er habe das lediglich aus
Freundſchaft für H getan. Jevt ruhte die ganze Angelegenheit
geraume Zeit, bie der Landrat im öffentlichen Jntereſſe den
S. reflamierte. Durch einen anderen Vorgang kamen dann in
dieſem Jahre weil H. einen Gemeindeſekretär entlaſſen hatte,
Dr. G. und H. in einen Konflitt. Jetzt erſtattete der Vorſteher
H. Anzeige wegen Beleidigung. Vor Gericht ſtellte ſich jedoch
deraus, daß Dr. G. nichts von all den Andeutungen wußte.
Lüders hatte Dr. G. nur erwähnt. um damit zu ſagen, wenn
das ſtimmt dann müſſe es Dr. G. doch amtlich wiſſen. Jhm
habe es ferngelegen. den Ortsvorſteber zu beleidigen. Es kam
noch zur Sprache, daß H. bereits in der Preſſe vor einiger Zeit
rklärt habe. daß er alles ruhen laſſen wolle und ſeinen Fein-

den verzeihe. Der Gemeindevorſteher nahm ſchließlich ſeinen
Strafantrag zurück, da L. nochmals ſein Bedauern ausſprach
und es ſich zeigte, daß er nur aus Rückſicht auf den Gemeinde-
vorſteher ſo gehandelt habe. Wegen eines Vergebens gegen den
L 114 wurde Dr. G. antragsgemäß freigeſprochen.

Der verſchwundene Roggen. Der Schiffseigner Döpler hatte
Koggen für das Halliſche Proviantamt geladen und es ſtellte
ſich dann heraus, daß auf ſeinem Kahne und auf dem ſeines
Kameraden ein größeres Manko vorhanden war, das ſie dann
be zahlen mußten. Als ſie wieder ſaalgbwärts fuhrem, wollen
beide in Barby entdeckt haben, daß der Roggen in den untierſten

Schiffes gelanſen war. Sie hätten ihn herausgeholt
Säcke gepackt. Von dieſem Funde hätten ſie dann dem

Berlin Mitteilung machen wollen. Jn Barby
hätten ſie keine Zeit gehabt, den Fund anzumelden, weil der
Schleppdampfer gekommen ſei. Alsdann aber eine Kahn-Revi-

der Roggen entdeckt. Jetzt mußte ſich D.
wegen Unterſchlagung verantworten; er wurde zu 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Der Amtsanwalt hatte drei Monate Ge-
fängnis beantragt.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Eine Ausſtellung für Säuglings-

fürſorge wird hier am 17. Dezember eröffnet. Die Aus-
ſtellung, die von der bekannten vom Reich unterſtützten Anſtalt
für Säuglingspflege in Charlottenburg ausgeht, war bisher
im Herrenhaus in Berlin mit größtem Erfolg zur Schau ge-
ſtellt. Dre ſehenswerte Ausſtellung wird hier in Merſeburg
4 Tage lang im großen Sitzungsſaal der Landesverſicherungs-
anſtalt beſichtigt werden können. Schon jetzt ſeien die Frauen
auf dieſe günſtige Gelegenheit, Nützliches hinzuzulernen, nach-
drücklichſft aufmerkſam gemacht.

Die Sparſamkeit im Kartoffelverbrauch
wird auch der ländlichen Bevölkerung jetzt ſehr dringend emp-
fohlen. Jn allen Ortſchaften des Kreiſes werden Kommiſſionen
eingeſetzt, die von Zeit zu Zeit unter Begleitung des Gendar-
men die Kartoffelbeſtände in den Haushalten nachprüfen ſollen,
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3 ded Mauſtelen. ob etwa ein übermäßiger Verbrauch ſtatt
indet.

Ueber Fettſpenden für Schwerarbeiter ſoll in
folge des Hindenburg-Aufrufes öffentlich im Kreisblatt be
richtet werden, ſowohl über die bezahlten Ablieferungen. wie
über unentgelrliche Spenden. Man hofft dadurch die Gebe-
freudigkeit zu fördern. Zu dieſem Zwecke wird auch noch dar-
auf hingewieſen, daß alle Ablieferungen im Kreiſe ſelbſt ver
teilt werden.

Lützen. Ein Unglücksfall mit tödlichem Aus-
gang ereignete ſich in der hieſigen Dampfmolkerei. Beim
Abſtellen der Maſchine wurde der 16jährige Lehrling Walter
Führig aus Struppen bei Dresden von der Welle erfaßt,
mehrere Male von dieſer hernmgeſchleudert und ihm dabei der
Hals eingedrückt, ſo daß der Erſtickungstod ſofort eintrat.

Hettſtedt. Keinelektriſches Licht Die vorläufige
Abſtellung des elektriſchen Strones, das lang Befürchtete, iſt
zur Tatſache geworden. Die Elektriſche Kleinbahn teilt mit,
daß ſie ſich wegen völligen Ansbleibens der Kohlenlieferungen
in den beiden letzten Tagen genötigt ſehe, den Betrieb vorläufig
einzuſtellen.

Elſterwerda. Fahrplanänderungen. Vom 8. d. M.
fallen auf der Strecke Verlin-- Dresden folgende Züge aus:
Verſonenzug Nr. 314 Verlin--Dresden, ab Elſterwerda 5,40 Uhr
nachmittage, und Perſonenzug Nr. 313 Dresden--Verlin, ab
Elſterwerda nachmittags 4,28 Uhr.

Ams tägliche Brot.
Kartoffelvergraber und Grenzhamſter.

Aus Köln wird uns geſchrieben: Jn Enſen bei Köln wurde
einem Landwirt nachgewieſen, daß er ſeine S chweine mit
Weizen und Roggen fütterte. Bei der polizeilichen Kon
trolle wurde Schweinfutter vorgefunden, das zum größten Teil
aus Weizen beſtand. Bei einem Ackerer in demſelben
Orte wollte eine Frau mit der Kartoffelkarte Kartoffeln ein
kaufen. Der Ackerer erwiderte, zu 5 Mk. gebe er keine Kar-
toffeln her. Lieber werde er ſie mit Petroleum be-
gießen. Die Polizei durchſuchte das Anweſen und fand
achtzig Zentner Kartoffeln im Garten ver-graben vor. Sie wurden beſchlagnahmt. Für Kartoffeln,
die entgegen den Ausfuhrverboten aus den Landkreiſen in die
Städte geſchmuggelt werden, zahlt man im Rheinlande Preiſe
von 9 bis 20 Mk. für den Zentner.

Von weither kommen Leute mit entſprechendem Geldbeutel
in die rheiniſchen Grenzorte, um geſchmuggelte und „Auslands-
ware“, vor allem Speck und Butter einzukanfen. „Eupener
Speck“, der zu s bis 10 Mk. das Pfund bezahlt wird, iſt bis
nach Verlin hin ein geſuchter Artikel. Die Hamſterer wiſſen
glle Vorſichtsmaßregeln der Behörden zu umgehen. Dieſer
Tage aber wurden viele auf einen Schlag ertappt. Die Eiſen-
bahnverwaltung ließ einen auffällig überfüllten Perſonenzug
auf freier Strecke halten und benachrichtigte die Polizei. Es
wurde zentnerweiſe Fleiſch, Schinken. Würſte, viele Kilo Butter,
Käſe, Gewürze und andere Lebensmittel beſchlagnahmt. Einer
hatte ſich allein mit drei Zentner Holländer Käſe bepackt.

Margarineliefernngen ans Holland. Amſterdam 5. De-
zember. Zu den niederländiſchen Unternehmungen, die aus
dem Kriege Gewinn gezogen haben, gehört vor allem die
Margarine-Jnduſtrie. Die Ausfuhr von Margarine betrug
1913: 71 000 Tonnen, 1914 79 000, 1915: 139 000, 1916: (zehn
Monate): 129 000 Tonnen Die Ausfuhr hat ſich alſo gegenüber
1913 mehr als verdoppelt. Dieſe erhöhte Ausfuhr läßt Holland
ausſchließlich England zugute kommen. Die Ausfuhr nach
England betrug 1913: 65 009 Tonnen, 1914: 72 000, 1915: 104 900,
1916: ſchon in den erſten zehn Monaten nicht weniger als 123 000

Dagegen hat Deutſchland in dieſem Jahre aus
Holland bis jetzt nur etwa 2900 Tonnen Margarine erhalten.

Kapitalismus und Frieden.
Kopenhagen, 5. Dezember. Zur Einſtellung des Ver-

kaufs der engliſchen und franzöſiſchen Schatzſcheine in Ame-
rika ſchreibt Social demokraten u. a.

„Der Krieg geht ſeinen Gang, ohne daß irgendein Staats-
mann eingreift. Der Miniſterwechſel in Rußland deutet ſogar
auf eine noch ſchärfere Kriegsentfaltung hin. Aber was Staats-
männer nicht erreichen, das führt vielleicht die Kapital-
macht durch. Aus Amerika iſt die aufſehenerregende Meldung
gekommen, wonach der ſtaatliche Aufſichtsrat an die Banken
eine Warnung erließ, Gelder in weitfriſtigen Schuldſcheinen
fremder Regierungen anzulegen. Dieſe Warnung iſt ſicherlich
in England peinlich empfunden worden, denn bald darauf ver-
breitete Reuter eine Meldung aus Amerika, daß der Aufſichts-
rat mit dieſer Warnung eine Herabwürdigung der fincknziellen
Sicherheit eines fremden Staates nicht beabſichtigt habe, ſon-
dern nur die Banken daran erinnern wolle, ihr Kapital bis zu
dem Zeitpunkt. wo es für den heimatlichen Markt gebraucht
werden kann, frei zu halten. Die Warnung des Aufſichts-

rates erfolgte übrigens gi m der Ank

da e gewiſſe 9 unde n in ein ſ gem bis terwerden ſollten. Bekanntlich haben und Fren
die ungeheuren Munitionsmengen und e Zufu au
Amerika mit m bezahlt, die dann dokauft worden ſind. Sollte dies jetzt gehemmt wer
ten die Alliierten große Schwierigkeiten erleben. Es
taliſtiſche Jntereſſen, die r i eaber auch ſehr wahrſcheinlich, daß kapitaliſtiſche n
wenn ihre Zeit gekommen iſt hinter dem e ſtehen
werden. Vielleicht iſt das Vorgehen des a aniſchen Banken-
aufſichtsrates ein ſichereres Friedenszeichen als manches
von dem, was als Friedenszeichen gedeutet wurde. Für
Europa dagegen iſt es nun beſchämend, daß kein Wort de
Vernunft den Lärm des Krieges übertönen kann, ſondern
daß vielleicht das amerikaniſche Kapital von der Beute
des Krieges geſättigt dem Kriege, den das europäiſche Kapi-
tal begann, Einhalt bietet.“

Allerlei.
Verkehrsſtörungen durch Schneefälle in der Schweiz.

Die Schweizeriſche TelegraphenAgentur meldet Auf der
Lötſchberg- Bahn und in der Gegend von Brigg ſind
große Schneefälle niedergegangen. Jeder Verkehr mit
den Dörfern am Simplon und Gonde ſowie mit den Tälern
von Saas und Zermatt iſt unterbrochen. Die letzten tele-
graphiſchen Meldungen aus dem Saas-Tal berichten überall
von großen Lawinen. Man beſürchtet Unglücksfälle. Die
elephoniſchen und telegraphiſchen Verbindungen ſind unter-
rochen. Die Leitung des großen Elektrizitätswerkes, das Mai-
and mit Kraft verſorgt, iſt geſtört, fo daß Mailand ohne Licht
fein muß. Der Zug Mailand-Paris iſt nicht eingetroffen; man
vermutet, daß er ſteckengeblieben iſt. Jnfolge der Störungen
iſt die SimplonFtrecke geſperrt. Der Verkehr auf der Furka-
Linie iſt ebenfalls unterbrochen. Die Arbeiten zur Wegſchaf-
fung des Schnees ſind eifrig im Gange.
„Wie kann der vaterländiſche Opferſinn erhalten werden?

So klagt der Stuttgarter Beobachter, dem über ein merk
würdiges Verhalten fürſtlicher Forſtbeamter aus der Hohen-
lohe-Niederſtettener Gegend geſchrieben wird. Jn jeder Tages
zeitung wurde wochenkang zum Sammeln von Buchen und
Eicheln aufgefordert, und die ärmere Bevölkerung, den Ernſt
der Lage erfaſſend, iſt dieſen Aufforderungen nachgekommen
und hat anſchließend an die Gemeindewaldungen auch in den
fürſtlichen Waldungen geſammet. Was geſchah dieſen Orts-
armen aber?! Das fürſtliche Forſtperſonal nahm ihnen
zum Teil ihr Geſammeltes ab, verwies ſie aus dem
Walde, worauf die Fürſtliche Forſtverwaltung füx den Wieder-
holungsfall mit unnachſichtlicher Anzeige wegen „Forſtdieb-
ſtahls“ drohte. Auch den Lehrern mit ihren Schülern wurde
auf dieſe Weiſe die Luſt zum Sammeln dieſes koſtbaren Wald-
erzeugniſſes genommen. Wie kann da der vater-
ländiſche Opferſinn erhalten werden, wenn von
ſolcher Seite auf dieſe Weiſe vorgegangen wird? Und was
ſagt der Beſitzer dieſer Waldungen, Fürſt Johannes
zu Hohenlohe-Bartenſtein und Jagſtberg, Präſi-
dent der Erſten Kammer Württembergs, zu einem ſolchen Vor
gehen ſeiner Revierbeamten?

Exploſionsungli in England. Aus London wird gemeldet:
Bei einer Exploſion in einer ſtaatlichen Fabrik in Nord
england wurden 26 Arbeiterinnen getötet und 30 verletzt. Der
Schaden in der Fabrik iſt nur leicht. Der Betrieb wird auf-
rechterhalten. Die Wirkung des Unglücks auf die Munitions-
erzeugung iſt geringfügig.

Kuchenloſe Tage in Frankreich. Jn einer Verſammlung der
franzöſiſchen Zuckerbäcker wurde beſchloſſen, wegen der Er-
ſparnis von Zucker und anderen Backbeſtandteilen von jetzt ab
weder Kuchen mit Zuckerglaſur oder Caramelguß herzuſtellen,
noch auch Sandtorten, Eis oder Eisſpeiſen oder andere ſüße
Nachſpeiſen zu verfertigen. Ferner wurde der Antrag ange-
nommen, an zwei Tagen in der Woche, Montag und Frei-
tag, ſämtliche Konditoreien zu ſchließen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 9. Dezember? Meiſtens trübe, mild, zeit
weiſe etwas Regen.
vSSSt,lSÄSSStkKGhSGSkbkbbMN&sobNwMw e

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11—-1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten l
Hennig Anterhaltungsbeilage, Gewertſchaftliches und Allerlei Karl Vock. Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen Wilhelm ig
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Joppen
Hosen

Hützen
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Gute
Qualitäten.

Bekannt bilige
Preise.

IxNde
Mitglied des Rabatt-

Spar- Vereins
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6955066 r ääBekanntmachung.

zu bringen iſt.
Halle, den 7. Dezember 1916.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das auf
der Freibank verkaufte Fleiſch auf die Fleiſchkarte
anzurechnen und deshalb die Fleiſchkarte mit zur Stelle

3152

Verwaltung des ſtädtiſchen öchlacht u. Vehholes

*1143

Heuheit! 5. 588225. Heunhelt!
Ermittelung der Wechrelräder hel

Gung-Nillimeter und Moedulgewinden
ne zu nefür Drehbänke mit Leitwede S 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Berkauf

f. don Nee en648 Schwere Arbeit
in der Fabrik bedingtKleine Veial Her e h r

und führen zu Reizerſcheinungen oder Erkältungen.

TABXFVVEX
ſchmecken angenehm löſend und durſtlöſchend, ihre werd

vollen Beſtandteile bewirkenund en ne r e h
Sheſſelmit n vor Anſieckungsgeſahr ſchützt.

mit 400 etten in allen Apotheken und L.Warnung vor RNachahmungen! Ver nen e

Volksbuchhandlung, volle g. z. 6., Harz

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44,

in
3140
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untere Leipzigerstr.,blllige, gute rn
in vorteilhbaften

für unsere Krieger im Feldeund Verwundeten P der Heimat.

Daverbafte, rein abgestimmte

Mund- Harmenikas,
Ocarinas, Eltarren,Weihnachts- e

Verkauf m nbietet das Höchste. was
an Leistungsfähigkeit, Haltbarkeit
und Zuverläegigkeit geboten wird.

Sehr reichhaltige Auswahl von ohne Bezuqschein Verksufſcher, eerrearä H. Schöning, br. Stern b0
für Weihnachtsgeschenke beliebier Artikel für Damen, Herren und Kinder.

Weihnachts Gehen
billig und gut.95 Pfg. -Bazar,

in allen Abteilungen
unseres großen Hauses

Brummer Benjamin
Halle, Große Ulrichstraße 22-24.

I III

MMXXKLIAE III thun Spielwaren, Sehmuck- und lederwaron,

Haus- und Küchengeräte

Habe kein ZweiggeschäftSchaukelpkerde Puppenwagen.
hier am Platze

r- Solide ielwar al Art Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.p en aller Art.as Jes Sehr grosse Auswahl. Mässige Preise. eT en.or z e t MTheodor Lühr, eipzigerstrasss ötr unſere öodaten e

rd Statt ederder Mitglied des er Vor Jolrtänn Sach e a Denen gpeweite
J m abme beim Heimgange meines9 empfieht die m. genauer Anleitung zum Reinnolg Sohiffn er
der Das intereſſanteſte aller Spiele! ſpreche ich hierdurch alle ndenenFr- 1 r en Volkshuchhandlung, Preis 50 Pf meinen Dank aus, die dem Verab Halle (Saale) Harz 42 44. g ewigten das letzte Geleit gem Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Vorto. ten ruße x J Zu beziehen durch die danken, ſo bitte ich auf dieſema Brandmalereien, v olusbn chhandlung Wege meinen Dank entgegennehmen zu wollen3138 Haussegen, S u Diemitz, den 8. Dezbr. 1916.u Halle a. d. S., Harz 4244.grosse Auswahl, sebr villig. Witwe la 7iner, zgeb. Hebold.

Leipziger-a C. F. Rtter, es
Aitglieé d. B-Sp.- Vereins

Die neuen Alsfer

Jaletots JoppenS ebz er v S en Verwandten zpd m z nNachricht, daß unſer innigſtgeliebter, hoffnungsvoller Sohn
en. Wah rer akob unſer herzensguter Bruder, Schwager, Onkel und Bräutigam,

an r nzüg der Musketierk. TPreis 10 p. len Früäütz Straube,re T T in en Srössen im blühenden Alter von 24 Jahren am 15. Juli bei PozieresG it eng für jedes Aker an der Wmnie gefallen iſt. u ſan t. e Fritz ſt in de i ch h e vollendetier Form und gediegener Moch on et wen ihre n ehe ekei t ehen iſt vernichte

Nr. 5. Die amtliche Nachricht erhielten wir erſt heute.Halle. den 7. Dezember 1916. 3126
Wilhelm Berger und Frau,

noch 2u borteilhaften Jreisen.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus nebſt Bruder und Schwestern,träger und die Srosse Vorräte in allen Abieilungen Klara Schmidt als Braut, Familie Sohmidt.
Volksbuchhandlung in bester Rusfühtung und modernem Seschmack

4 Harz 4244. Nuch in den niedrigen 9reislagen Allen Freunden und Bekannten die traurige
9rosse Bestände. Nachricht, daß meine innigſtgeliebte Frau, unſereſplerren- Artikel gute Mutter,an daghure Desie Gelegenheit, seinen Bedarf noch Anna En gelhardt.

a140 Hüte, Mützen, preiswert zu dechken. geb- magUnterzeuge Schürzen,
Taschen, Hemdhosen.ljehermann, Geist- Vor nehme Mass-Anferigung.

strasse

am Mittwoch nachmittag 5/2 Uhr nach kurzem,
aber ſchwerem Leiden verſchieden iſt.

Dies zeigen tiefbetrübt an 3127
Karl Engelhardt nebst Kindern.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag

Derhoof oon Herren u. Damen- Sie

l relen noch u oocieilhoſten Areisen. 3 Uhr auf dem Südfriedhofe ſtatt.
L M
Tabakewagen c h 7 Nach langer Krankheit verstarb am 4. Dezember
otto Ackermann Aucnhroit7? er Otto Radecke,
J Schneider Nachk., welcher in meiner Brauerei 24 Jahre lang als Bier-det 1850, fahror tätie e h Babe, o. S. Mai Sereuf 226. Trovo, Teie und Rechtsehaffenheit sichern ihm

Geschösftshaus für Herren und Anaben-Moder. ein ehrendes Gedenken. *1148
r n Ernst Haeckel Sonntags von 8 bis 10 und. vo Herm nn Freyboerg,

Brauereibesitzer.Volksausgabe. Preis 1 M e z d7 d abends Sölſget. h

empfiehlt ne eVolks Buohhandlung.
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Gute preis würdige

Herren-Ansüge
Herren- Ueberzieher
Herren-Ulster

a 4
9 9 7

8

9 898 7
J 7

Herren-Loden-Joppen
Herren-Loden- Mäntel
Herren-Regen- Mäntel
Jünglings- Anzüge
Knaben- Anzüge
Kinder- Anzüge
Jünglings-Ulster
Knaben-Ulster
Kinder-Py-Jackets
Gestreifte Hosen
Fantfasie- Westen
Schlafröcke u. Haus- Joppen
Herren- Anzüge nach Mass

J 8

4 J 4 v

Herren Knaben
Mr. 27 dis 85

90
95-
89
52

„65.
62-
935.

G 3062
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Damen-Kostüm

Gr. Ulrichstraße 19.

Spezialität:
e nach Maß zu. 90 vie 180

Endepols Dunker
Halle a. S. Eeke Bölbergasso,

-77 Sonntags Von Nr 2 Vnr ſeöfnet.

3149

Sparſamkeit mit Heſeuchtungsmaterial.

Einſchränkung der Schaufenſterbeleuchtung.
Die Handelskammer richtet an alle Jnhaber offener Ladengeſchäfte das dringende

Erſuchen, im Intereſſe der Allgemeinheit möglichſt viel zur Erſparnis an Heiz und
Beleuchtungsſtoffen beizutragen. Sie macht zu dieſem Zwecke auf Grund einer Be
ſprechung mit Vertretern der verſchiedenſten Geſchäftszweige den Vorſchlag, daß die
Geſchäftsinhaber freiwillig, ohne irgend ein behördliches Eingreifen abzuwarten,

ihre Schaufenſter nur werktägig von 5--7 Ahr abends
beleuchten, alſo mit der Beleuchtung nicht vor 5 Uhr beginnen und ſie um 7 Uhr ohne
Rückſicht auf die Ladenſchlußzeit einſtellen. Ferner werden die Geſchäftsinhaber gebeten,
auch innerhalb ihrer Geſchäftsräume inbezug auf die Beleuchtung größte Sparfamkeit,
insbeſondere ſoweit Gas in Frage kommt, zu beobachten.

Halle a. d. S., den 8. Dezember 1916.

Die Handelskammer.
*1149 Steckner. WManſchewgki. Dr. Pfahl.

wagen 1
Hutgeſchäft.

Schulhücher
empfiehlt die

BVolksbuchhandlung.
Halle a. d. S., Harz 4244.

v

7772 3Dauer-Batterie
für elektrisehe Tasehenlampen

sehr billig.
C. F. Rltter,

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

eichviel, was Sie zur Bekleidun
pen X Damen-Kostäme u.

138

Hundef utter W
auch für Hühner,

hat täglich friſch abzugeben,
ſand auch nach auswärts

Tier Asyl Halle, Feldstr. 13.

Gebraucht. Möbel
Vertiko, Kleiderſchränke.Steg u. Auszieh che. Bett

len m. Matratzen, Bigſ
Kleiderſchränk., Vlüſch-

za Garnitur, Schreibtiſche,

v crumeaus, egel verkauftt 3141
Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25.

m

Mähmaschinen, h
25 und 22 Mark. 3146

Karl Höller, Kchmeenlraue

Zaunpraxis

Magdebürgerstr. 24 pt. Tol. 4830.S waane. 12 u. 8-5.
2

Jhnell-Shönschreden

von jedermann i. wenigen Stunden

ohne Lehrer zu eriernen.
Preis 80 Pfg.

Volkshuchhandlung Halle
Harz 4244.

Arbeitsmarkt

Tischlergeselle
ſofort geſucht eſſingſtr. 5, II.
Lohnende Arbeit, am liebſten

m h rdort 14, Kol. Stat. Wermsdorf.*1146

Il

Samte, eohwars und farbig,

Seidenstoffe a ma a Blusen
Schleier Spitzenstoffe

Aufgezeichnete Artikel
Erstlingswäsche

Stuartkragen
Garnituren

Herrenkragen
Manschetten

Vorhemden Krawatten
Weisse Schürzen hund Kinder.

3131

Fritz Mösenthin
Burgstrasse 1, Eoke Seoebenerstrass e.

F. Sagatz
Markt, im Rathaus

empfiehlt als paſſende Weihnachts Geſchenke für unſere
Krieger:

Lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen,
Stöcke, SchnupftabakDoſen, Schach u.
Damenſpiele, Würfelbecher, Spielkarten,
3122 Feuerzeuge uſw.

hursbleher empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44.

Amtſiche Bekanntmachungen.

Ausgabe der Reichsfleiſchkarten.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 25. De

zember d. J. bis 18. Februar n. J. erfolgt von Montag
bis Sonnabend nächſter Woche in den zuſtändigen
Brotmarkenausgabeſtellen an diejenigen Perſonen, welche an
dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten. Die Ausgabe erfolgt
gegen Vorlegung der Lebensmittelſcheine, auf denen die Zahl
er ausgegebenen Karten anzumerken iſt. Jeder Jnhaber eines

Lebensmittelſcheins, mit Ausnahme der Selbſtverſorger, denen
infolge Hausſchlachtung die Fleiſchkarten entzogen ſind, erhält
ſoviel Fleiſchkarten, als der auf ſeinem m
verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht; für Kinder
unter 6 Jahren werden Kinderkarten ausgegeben.Halle, den 8. Dezember 1916. Ler Magiſtrat.

eeereeeDer weitere Verkauf von Leber- und Rotwurſt im Darm
(das Pfund zu 2,80 Mk.) findet am Sonnabend, den 9. De
zember 1916, in der Talamtſchule ſtatt. Zum Einkauf
berechtigt ſind die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine
mit den Nummern bis 4500, und zwar erfolgt die Abgabe von
8 bis 11 Uhr vormittags an die Haushalte mit den Nummern
1. bis 2500 und von 11 bis 2 Uhr nachmittags an die Haushalte
mit den Nummern 2501 bis 4500. Beim r i iſt der neue
Lebensmittelſchein ſowie die Reichsfleiſchkarte
vorzulegen. Auf jede Reichsfleiſchkarte wird ein für eflügel
und Wild beſtimmter Abſchnitt mit je 50 Gramm ver-
rechnet.

Halle, den 8. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Auf Grund des S 2 der Verordnung über Eier vom 12. Auguſt

1916 (RGBI. S. 927) und des S 6 der Verordnung des Magi
ſtrats über den Verkehr mit Eiern vom 15. November 1916 wird
in Ergänzung der Bekanntmachung des Magiſtrats vom 17. No-
vember 1916 beſtimmt: Jnnerhalb des Zeitraumes vom 10. bis
31. Dezember (22 Tage) dürfen auf den Kopf der verſor ungsberechtigten Verbraucher des Kommunalverbandes Halle s auf

weiteres nicht mehr als insgeſamt 2 Eier abgegeben werden.
Zuwiderhandlungen werden gemäß den obenangeführten Ver
ordnungen beſtraft.

Der Magiſtrat.
nalle den 8. Dezember 1916.

Gegen den Kaufmann Franz Wahren aus Halle, Große
Brauhausſtraße 14, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl desKgl. Amtsgerichts hier vom 16. November 1916 wegen Se

preisüberſchreitung für Seifenerſatz (Vergehen gegen die
kanntmachung des Bundesrats vom 28. Juli los 38. März
2916) eine Geldſtrafe von 20 Mk., hilfsweiſe 4 Tagen äng-feſtgeſetzt worden. f gen Gotäns

Grosse Auswahl in Schuhwaren X Herren- u. Knaben -Anzüge, -Paletots,
u. Knaben- Hüte

Weinnchiceerchenen

ohne geeug ein
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tlalle, 8. Dekember.

z Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Der Schreiber hörte lauernd zu. Seine Augen öffneten

ſich gierig, er ſtreckte den Kopf vor, ſeine Hände zitterten,
glühend heißes Verlangen erfüllte ihn. „Und mehr als eine
ſol hle weißt du?“ fragte er, ſchen umblidend, ob auch
niemand lauſche.

„Vielel vielel“ ſagte Afraja, „ſo weit und groß, daß kein
Fuß ſie ausmißt, ſo gefüht mit Silberblumen und Bäumen,
daß es ein Garten iſt, wie ihn kein Auge jemals ſah.“

„Gut,“ murmelte Peterſen baſtig, „du ſollſt mich
führen, nichts darfſt du mir verſchweigen. Schwöre bei
ine Jubinal, daß du mich führen willſt, und ich will dir
beiſtehen.“

„Willſt du wirklich?“ flüſterte der Gefangene.
z laß dich darauf. u ſollſt keinen beſſeren Freund
„Du, mein Freund?“
„Jch ſage dir daß ich dich ſchützen will bis an dein EndeSie her, da iſt eine Flaſche Nektar für dich. Morgen ſollſt

du aus dieſem Loch, es ſoll dir wohlgehen Täglich ſollſt du
Speiſe und Trank bekommen wie es dir gefällt und keine
zwei Wochen ſollen vergehen, ſo biſt du auf deinen Bergen.“

Afraja hatte ſich aufgerichtet, die Kette klirrte an ſeinem
Halseiſen, ſein greiſer magerer Körper ſchwankte, aber ſeinen
Kopf hielt er ſtolz in die Höhe und aus ſeinen Augen ſtrömte
ein wildes Entzücken.

„Nimm und freue dich,“ ſagte Peterſen, „aber erſt ſchwöre
bei Jubinal, denn ſolchen Schwur hälſt du.“

„Sorenſkriver,“ ſprach der alte Mann, indem er ſeinen
Arm ausſtreckte, „ich weiß Silber Silberberge, niemand
weiß ſie, aber könnte jch leben, bis Jubinals Reich kommt,
wüßte ich brennen, bis Pekel die Welt vernichtet, du follteſt
nichts davon erfahren

„Beſinne dich, du Narr!“ antwortete Panl finſter lachend,
„beſinne dich, Feuer tut weh.“

„Wohl tut es, wohl tut es mirl!“ ſchrie Afraja „denn
ich ſehe, wie du dich krümmſt. Wolf, der du biſt, dein blutiger
Rachen macht mir keine Furcht. Feuer iſt in deinen Augen,
brennend Feuer in deinen Adern. Heulen wirſt du wie ein
wildes Tier, ich lache dazu, ich lachel“ Er lachte wie ein
w.

er Schreiber ſtand eine Minute lang, er ſuchte mühſam
ſeinen Zorn zu bezwingen. Dann ſagte er: „Warte bis morgen,
dann ſieh zu. ob du noch lachſt, elendes Geſchöpf. Willſt du
vernünftig ſein?“

„Sei verflucht!“ ſchrie Afraja, und ſolch ein langer ſchreck
licher Fluch hallte in dem Kerker wieder, daß Paul in ſeiner
ausbrechenden Wut den Fuß nahm und den Lappen ſtieß, daß
er niederſtürzte.

„Bis morgen!“ rief er, die Fauſt ſchüttelnd und mit unter
drückter Stimme, „bis morgen, ſonſt iſt es vorbei mit dir,“
und die Tür zuſchlagend und ſchließend ging er fort; Afrajas
gellendes Hohngelächter folgte ibm nach.

Oben im Keufe ſtand Paul Peterſen ſtill. Sein Kopf war
voll Fieberglut, ſein Gehirn wollte ſich ausdehnen und drückte
gegen die Knochenwände. Es drehte ſich mit ihm um aber
in ſeinem Herzen wühlte eine Angſt. eine Gier, eine grimmige
Wut, zu wiſſen und zu haben, was er nicht wußte und
r Wſte die noch weit ſtärker war, als das Gefühl, daß er
rank ſei.
Er ſtieg die Treppe hinauf, dann doch eine und chte

an einer wohlverwahrten Kammer. Leiſe ſchob ex die Riegel
urück, öffnete das Schloß und trat hinein. Es war auch ein
efängnis, aber ein beſſeres als das, welches er eben ver

laſſen hatte. Ein kleines vergittertes Fenſter ließ Licht und
Luft ein und auf dem Bett in der Ecke lag Marſtrand ruhig
atmend.

„Er kann ſchlafen feſt„Da ſchläft er!“ murmelte Paul.
ſchlafen l“

Er trat an das Lager, der Lichtſchein fiel in Johanns Ge-
ſicht; ein Lächeln war darin und plötzlich ſagte er vernehmlich
laut: „Du biſt es, Jlda, du kommſt zu mir.“ x

„Wacht aufl! cht aufl!“ rief Peterſen, indem er den
Schläfer beim Arm ſchüttelte. „Jch habe mit Euch zu reden.“
Narſtrand ermunterte ſich. „Warum ſtören Sie mich mitten
in der Nacht?“ fragte er unmutig.

„Wenn jemand einen, deſſen Haus einſtürzt, herausziehen
will, ehe die Balken fallen, fragt er nicht nach Zeit und Stunde,“
antwortete der Schreiber.

„Jhre Hand, Herr Peterſen, würde doch dabei jedenfalls
die letzte ſein,“ ſagte Johann.

„Jch denke,“ antwortete Paul, „wir haben beide keine Zeit,
uns deswegen zu ſtreiten Veantworten Sie mir eine Frage,
von der vieles für Sie abhängt. ratt hat, um Sie für ſeine
nichtswürdigen Pläne zu gewinnen, Jhnen entdeckt, wo die
Silberſchähe ſind, die er kennt.“

Marſtrand antwortete nicht.
„Herr Marſtrand,“ begann Peterſen von neuem. mancherlei

kann ſich ändern, wenn Sie wollen. JFch beklage Jhr
Schickſal, ich möchte gern etwas tun Es gibt jemand,“ fuhr
er leiſer fort, „dem ich gelobt habe, Sie zu ſchühzen.“

„Jch bedarf Jhres Schutzes nicht!“ rief der Gefangene,
indem er deftig aufſtand.

Peterſen achtete nicht darauf. „Wir könnten uns ver-
ändigen,“ ſagte er freundlich, „ſelbft der Balsfjord könnte

Jhnen wieder gehören
„Der iſt mein und ſoll es bleiben.“
„Wenn Sie es nicht vorziehen, einen beſſeren Aufenthalt

zu wählen. Gott weiß es, wohin mich mein Mitgefühl bringen
könnte. Es iſt nicht angenehm, vor ein offenes Gericht zu
treten, umringt von einem fanatiſchen Volke; beſſer vrielleicht,
ſich entfernen und in einem ſtillen Hauſe abwarten bis der
Sturm ſich gelegt hat.

„Jch würde nicht gehen, auch wenn alle Türen offen ſtänden,
ſagte Johann.

„Gut, ſo bleiben Sie. J wſt- daß bei einer geſchickten
Verteidigung Jhre ehrenvolle Freiſprechung nicht ausbleibt.

„Jch hoffe, daß Lüge und Vosheit zuſchanden werden.“
Rehmen Sie meinen Rat und meine Hilfe an, und was

ich immer vermag, ſoll geſchehen. Hätten wir uns doch eher
beſſer kennen gelernt, ſo würde es anders mit uns ſtehen.

„Fort mit allem Schein,“ ſt der Junker, „ich denke,
wir kennen uns nan genug. erade heraus, Herr Peterſen.

Was wollen Sie?“ 8 M„Meine Frage wiederholen,“ erwiderte Paul. „Wo iſt die
Silberhöhle, wohin Afraja Sie geführt hat

„Jch weiß von keiner Silberhöhle.“
„Sie wiſſen nichts?“ fragte Paul, indem er in ſeine Taſche

foßte. „Sehen Sie hier, dies Silberſtück iſt in Jhrem Rocke
eſunden worden. Es iſt aus den Steinen losgeriſſen in
enen es feſtſaß und ſieht auf ein e ſo aus wie die Silber-

r J in achten wachſen. Jſt Jhredächtnis tärker geworden
Gefangene ſann einen Augenblick nach, dann ſagte er:

„Nein, ich weiß nichts! Was ich weiß, könnte Jhnen nichts
helfen und wenn ich wüßte, was Sie wünſchen, würde ich d
nimmermehr in Jhre Zumutungen willigen.“

Termin die Moldau mit der Walachei

nferhaltungs-Beilage e
des tlallischen Volksblaftes.

„Nicht?“
„Nein, niemals!“
n Sie, was Sie tun.“
„Betrug und nichts als Betrug,“ ſagte Johann verächtlich.„Ränke und gewiſſenloſes Tun ohne Er. e werden nichts

von mir erfahren.“
„Wollen Sie meine Hand nicht annehmen? Soll Jldas auf ihren Knieen mich um Jhre Rettung angefleht

„Elender!“ ſchrie Marſtrand; „auf ihren Knieen vor dir?
Du lügſt! Jch könnte dir das rn einſchlagen, wenn ich
nicht wüßte, daß du der größte Schurke auf Erden wäreſt.“

Er ſtieß ihn von ſich, und eilig zog ſich der Schreiber zurück.
„Nun iſt es ausl“ murmelte er, als er die Treppe hinunter

ging. Er ſoll ſterben und wenn der König ſelbſt ſein Vetter
wärel t

(Fortſetzung folgt.)

Walachei und Moldau.
Von verſchiedenen Seiten her hat ſich der Siegeszug der Bul

garen, Oeſterreicher und Deutſchen in den letzten Tagen in den
zuckenden Körper des rumäniſchen Staatsgebildes hineinge-
ſchoben Mit den Kämpfen in der Dobrudſcha hatte es begon-
nen, die Operationen in der Walachei dauern gegenwärtig noch
an, Kämpfe in der Moldau dürften demnächſt zu erwarten
ſein. Die Felſenmauer der transſylvanjſchen Grenzberge
ſind Jeſrrengt auch das breite Band der Donau iſt
überbunden. Viel und oft iſt auf Grund dieſer Begeben
heiten in den Zeitungen die Rede von der Walachei und der
Moldau, jenen beiden Stammländern des jungen rumäniſchen
Staates. Beide Provinzen haben ihre Geſchichte. Der Milkov-
fluß bildet ihre Grenze. Die Moldau bildet den eigentlichen
Norden, die Walachei den Süden Rumäniens. Der Mün-
dungslauf der Donau, Rußland, die Bukowina und das nörd
liche Siebenbürgen grengzt die Moldau ein. Siebenbürgen und
Donau umgrenzen die Walachei. Kann man die Moldau in
ihren Hauptteilen als mäßig gegliedertes Bergland anſprechen,
ſo trägt die Walachei den Tharakter der Tiefebene. Pruth und
Sereth ſind die Hauptflüſſe des Moldaulandes, das reich an
heilſamen Mineralquellen iſt. Nahezu zwei Millionen Men-
ſchen nähren ſich in ihm vom Ackerbau und Handel. Jaſſy iſt
die Hauptſtadt dieſes Landesteiles.
Die ſprichwörtlich fruchtbare Walachei zählt rund dreiund-

einhalbe Million Einwohner. Jhre Petroleumquellen, Stein
ſalz- und Kohlenlager genießen Weltruf. Jn den Bergdiſfrrik-
ten kommen zahlreiche, noch immer wenig ausgebeutete Erz-
und Minerallager vor. Die Hauptnahrungsauelle des Landes
aber bilden Ackerbau und Viehzucht; auch Fiſchfang, Weinbau
und Forſtkultur wird getrieben. Die Aluta teilt das walachiſche
Land in die im Oſten gelegene Große Walachei und in die weſt
liche Kleine Walachei. Die Landeshauptſtadt Bukareſt iſt zu
gleich auch der bedeutendſte Ort der Walachei, die an den Er
rungenſchaften modern- techniſcher Kultur Eiſenbahnen, Tele
graphen, Fabriken und Elektrizitätswerken entſchieden
reicher und bevorzugter ausgeſtattet iſt, als das Moldau-
ſchweſterland.

Auch die ganze Art der Bewohner zeigt mancherlei Unter
ſchiede. Der Bewohner der Moldau iſt eine Abart des Klein
ruſſen. Jn ſeinen Bewegungen gibt er ſich gemeſſen und be
dächtig. Eine große Geſchmeidigkeit und Behendigkeit tritt aber
dennoch zutage. Ebenſo kann er in der Erregung außerordent-
lich leidenſchaftlich werden. Seine freundliche, gaſtfreie Art iſt
dem Fremden gegenüber zuvorkommend. Die jüngeren, male-
riſch gekleideten und gern blumengeſchmückten Frauen ſind von
großer Schönheit und anmutigem Liebreiz.

Der Walache iſt plumper, eckiger, breitſchultriger. Die Be
arbeitung des Erdbodens hat ihn nachdenklicher, dte weite
Ebene der Heimat ſchwermütiger gemacht. Dazu kommt, daß
er ſich ſtark mit tatariſchen und bulgariſchen Elementen ver-
miſcht hat. Die jahrhundertalte Leibeigenſchaft hat ihn in
ſeinem Weſen ſcheu und zurückhaltend gemacht. Auch ſeinen
Frauen fehlt der Liebreig der Moldauerinnen. Eine große
Fruüchtbarkeit läßt ihre Anmut früh welken. Auf Schmuck und
Kleidung legen ſie, ſchon der harten und ſchweren Arbeit halber,
die auf ihren Schultern laſtet, weniger Wert als ihre im Nor
den wohnenden Schweſtern.

Hauſen die Moldauleute nach Art der Bergbewohner in holz
gezimmerten, oft verandageſchmückten Häuſern, die eines
wiſſen Hausrates nicht entbehren, ſo leben die Walachen
dürftig zuſammengeſtellten, lehmbeworfenen Flechtwerkhütten,
traulich vereint mit dem lieben Vieh. Schnaps Tanz und
Muſik beleben ihre Feierſtunden. Jhre Sittlichkeit iſt keine
ſehr hohe. Eigentumsvergehen und Ehebruch ſollen die Ge-
richte ziemlich häufig beſchäftigen.
Der Fremde bekommt einen Begriff von dieſer Lockerheit des
Zuſammenlebens auch ſchon in den Städten. Nicht umſonſt
ilt Bukareſt übrigens eine recht moderne Stadt als das
aris des Oſtens. Aber Jaſſy gibt ihm in dieſer Beziehung

nur wenig nach. Und ſelbſt in kleineren Städten wie in dem
Petroleumneſt Ploeſchii oder in dem kürzlich von den Deutſchen
und Oeſterreichern eroberten Craiova kann man Studien
machen, wie ſie in Wien oder Brüſſel nicht beſſer und abgrün-
diger zu machen ſind.

Urſprünglich war die Walachei ein Teil Daziens zur Alt-
römerzeit. Donauentlang ergoß ſich hier in den Jahren der
Völkerwanderung der Strom der Slawen, Mongolen, Ungarn
und Tataren. Jm 13. Jahrhundert werden dann drei Fürſten
tümer wohl nach ihren Häuptlingen genannt: Baſarab, weſt
lich der Aluta; Seneslaus, öſtlich der Aluta; Linoiu, im Hoch-
tale des Lotru. Jm 15. Jahrhundert einigte ſich das walachiſche
Land wieder, dehnte ſeine Herrſchaft über einen Teil Bul-
gariens aus und bot ſelbſt den Türken Trotz. Aber ſchon bald
darauf geriet die Walachei in eine gewiſſe Abhängigkeit von den
Osmanen. Erſt am Schluſſe des 16. Jahrhunderts gelingt es
den Walachen wieder, ſich aus der Gewalt des Halbmonds zu
befreien; die Moldau und ein Teil Siebenbürgens werden dem
Reiche angegliedert. Raſch aber verblaßt der neuerworbene
Glanz. Schon zu Beginn des 18. Jahrhunderts iſt die Walachei
kaum mehr als eine kürkiſche Ein gutes Halbijahr-
hundert ſpäter gewinnt der Ruſſeneinfluß Fuß im Walachen-
lande. Mitte des 19. Jahrhunderts werden die Walachen-
hoſpodan bereits in Petersburg ernannt. Als dann die Kriege
zwiſchen Türken und Ruſſen eine immer tiefer greifende Ge
walt auf die Grenzgebiete ausüben erſtrebt nach Abſchluß des
Krimkrieges das Königreich Rumänien, die Pereinigung der
Walachei und der Moldan.

Auch die Moldau gehörte in alten Zeiten zur römiſchen Pro
vinz Dagiens. Die ſtaatliche Zuſammenfaffung dieſes Landes
ſoll in der Mitte des 14. Jahrhunderts zum erſten Male er-
folgt ſein; Teile der Bukowina und Befßarabiens gehörten da-
zu. Kämpfe gegen Polen, Ungarn und die Tataren füllen das
15. Jahrhundert, deſſen Ende lange Kriegsjahre gegen die
Türken einleiten. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts machte ſich
auch für die Moldau ruſſiſcher Einfluß in immer höherem Maße
geltend, indeſſen die Türken noch immer die eigentliche Macht
ausübten. Revolutionäre Putſche im Fahre 1848 ließen ruſ
ſiſche Heere in die Moldau einmarſchieren. Den Ruſſen folg-
ten die Oeſterreicher. Schließlich ward zu dem obengenannten

zum Königreich Rumä
nien vereinigt.
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Ein halbes Jahrhundert iſt ſeit jener Friſt vergangen. An
kriegeriſchen Verwicklungen hat es auch für das junge König-

ich nicht gefehlt. Nun aber, da es den Blutſtrom des Welt-
krieges aus eigenem Antriebe in ſein Bereich gelenkt, ſchreitet
der Tod durch die geſegneten Gefilde der Walachei und wütet
die Flamme in den ſtillen Dörfern und Städten der Moldau.
Deutſche Soldaten haben ihren Fuß in dieſen entlegenen
Erdenwinkel geſetzt, den viele von ihnen kaum vom Hörenſagen
kannten: denn für einen Teil des gewaltigen Gegenwart-
ringens ſind zum Schauplatz geworden die Täler und Aecker
der Moldau und der Walachei.

Kleines Feuilleton.
Bukareſt in der Geſchichte.

Bukareſt, das jetzt im Beſitz der Mittelmächte iſt, wurde ſchon
einmal, am 160. November 1789, von öſterreichiſchen
Truppen als Sieger betreten. Prinz Friedrich von Sachſen
Koburg hat die Stadt damals für Habsburg im Kriege gegen
die Türken erobert. Jm Frieden von Siſtowa mußte allerdings
Oeſterreich, nachdem Leopold II. dem inzwiſchen verſtorbenen
zweiten Joſeph auf dem Thron gefolgt, die Stadt wieder
herausgeben. Nicht anders war es den Ruſſen gegangen, die
es zwanzig Jahre vorher am 30. Oktober 1771 unter
v. Eſſen den Türken abgejagt und die Stadt wie die ganze
Moldau und Walachei 1744 wieder an dieſe zurückgeben mußten.
Seit dem 14. Jahrhundert, da der Name der Stadt zum erſten-
mal in der Geſchichte auftaucht ein legendenhafter Hirte
namens Bucur ſoll ſie gegründet haben, während andere An-
gaben ihren Namen mit „die Freudenſtadt“ überſetzen wird
ſie, wie das ganze, zwiſchen die nördlichen und ſüdlichen Mächte
eingezwängte Gebiet der Walachei, oft umkämpft. Der Sultan
hat zumeiſt die Hand auf ſie gelegt, Ruſſen oder Oeſterreicher
wachen ſie ihm ſtreitig, die Walachen ſelbſt ſuchen ſich zu be-
freien von allen fremden Einflüſſen. Einmal 1716 wird
ſie auch von ſerbiſchen Räuberſcharen verwüſtet, die unter
Dettius Führung ſchlimmer hauſten als die Peſt und als die
nicht ſeltenen Erdbeben, die Bukureſchti oftmals heimſuchten.
Wohl die glorreichſte Zeit Bukareſts fällt ins 16. und 17. Jahr-
hundert. Es war Michael der Tapfere, der walachiſche Natio-
nalheld, der 1594 von der Hohen Pforte abfiel und Bufareſt,
das im gleichen Jahre von Sinan Paſcha nach der für die
Türken ſiegreichen Schlacht bei Kalugarein beſetzt wurde, im
folgenden Jahre den Rumänen wieder gewann. Damals teilte
es ſich noch mit Targowiſcht in die Rolle der walachiſchen Reſi
denz, erſt 1698 wurde es unter Kanſtantin Brankowan definitiv
die Hauptſtadt des Landes. Beſonders die Zeit, in der Mat-
thäus Baſſarab herrſchte, hatte Bukureſchti zum Aufſtieg ver-
holfen. Nachdem Brankowan aber dann mit ſeinen vier Söhnen
und Vacarescu, ſein Ratgeber, durch Mörderhände fiel, herrſchte
in der Stadt wilde Anarchie; die Zahl der Bewohner ging von
100 000 auf die Hälfte zurück und Bukureſchti wurde das, was
es lange Zeit blieb ein ſchmutziges, winkliges Neſt, das, reiz
los in der langweiligen Ebene der Walachei an dem Schlamm-
waſſer der Dimbowitza gelegen, nichts von den Segnungen der
Europäerkultur ſpürte. Noch 1861 war es nicht anders, als es
zur Hauptſtadt des aus Walachei und Moldau gefügten Fürſten
tums Rumänien erhoben wurde. Erſt in den letzten Jahr-
zehnten hat es ſich europäiſiert aber der Geiſt des Walachen
iſt aſiatiſch geblieben.

Eine neue ruſſiſche Eiſenbahn.
Das größte Sorgenkind unter den ruſſiſchen Eiſenbahnen iſt

die Murman-Eiſenbahn, die einen Schienenweg von Petersburg
über die Geſtade des Weißen Meeres bis zur eisfreien Kola-
bucht am europäiſchen Eismeer ſchaffen ſoll. Sie ſollte und
mußte zu dieſem Winter fertig werden, um die Zufuhr von dem
früh zufrierenden Hafen von Archangelſk zu vertreten, aber ſie
iſt nicht fertig geworden. Mehr Glück ſcheint einem Eiſen
bahnbau in ganz anderer Gegend des ruſſiſchen Reichs beſchie-
den geweſen zu ſein, deſſen ſtrategiſche Bedeutung, wenn ihm
überhaupt eine ſolche zukommt, ſich nicht gegen Deutſchland
oder gegen die Mittelmächte überhaupt richten kann, ſondern
nur gegen engliſchen Beſitz, nämlich Jndien. Es iſt die Buchara
Eiſenbahn, über deren Vollendung die Nachrichten für Handel,
Induſtrie und Landwirtſchaft berichten. Wenn auch der ruſ-
ſiſche Aufmarſch an der Nordgrenze von Afghaniſtan den Eng-
ändern zukünftig nicht gleichgültig bleiben kann, ſo hat dieſe
Eiſenbahn doch zunächſt eine rein wirtſchaftliche Bedentung.
Sie ſoll den gebirgigen Teil des alten Staats Buchara an das
ruſſiſche Eiſenbahnnetz anſchließen und dadurch ein neues Ge-
biet der wirtſchaftlichen Ausnutzung entgegenführen. Die Bahn
von NeuBuchara nach Tormes iſt ungefähr 465 Kilometer lang,
wozu noch eine Zweigbahn von Kabaſch nach Kibat kommt.
Auch zwei kleine Tunnel ſind bei der Strecke nötig geweſen, und
der ganze Bau hat an Arbeitern und Material die Hleingkeit
von 80. Millionen Rubeln gekoſtet, zeitweiſe 7000 Arbeiter be
ſchäftigt und im ganzen mehr als 214 Millionen Eiſenbahn
ſchienen erfordert. Das Hauptziel des Unternehmens iſt die
Erſchließung des Gebiets für den Baumwollbau. Da es eine
Einwohnerſchaft von zwei Millionen und über eine Million
Hektar künſtlich bewäſſertes Land beſitzt, ſo rechnet man darauf,
daß nach etwa einem Jahrzehnt 65 bis 70 Millionen Kilo-
gramm Baumwolle dort zu gewinnen ſein werden. Da außer-
dem ſchon jetzt weitere große Bewäſſerungsanlagen begonnen
ſind, deren Erfolg ſelbſtverſtändlich von der Eröffnung der
Eiſenbahn abhängt, wird auch eine erhebliche Vermehrung der
Anbaufläche für Weizen in Betrocht gezogen.
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barolebvelender: Walhalla T ötudt-Tpenter Halle
Volle Häauser! Rieslger Erfolg i Sonnabend d. 9. Dezember 1916:
Dresdner Viktoria-Säng er An 7 Uhr. Ende: 10 Udr.

Zum 10. Male:
Der In 6 Tagen 6800 Besueher! I zNur noch wenige Tage 8148 Wiener Blut.
das glänzende Eröfſnungs- Programm. Operette in drei Aufzügen

S Voeorzugs Karten besorgen! 7 von Johann Strauß.Sonntag den 10. Dezember 1916:nachmittags 32 Uhr: Ein ſeiſgrave Spiel in 3 Akten,D Volksvorſtellung: aargestellt von Offizieren und Mannschaften hiesiger und4 w surgstr. Die berühmte Frau. bayerischer Ersatz Truppenteile sowie Damen der Gesellschaft.
O SPa 27. M Luſtſpiel v. Schönthan u. Kadelburg

Abends: 3133 Täglich 8/4 Uhr abends im
Morgen, Sonnabend, 9. Dezember 1916,7773 abends Uhr Carmen- 4 l 0po l er.Grosser I ieder- Abend ſ 4

ausgeführt vom 2Frauen- und Mädchen Chor Halle, n Vereins- Der volle Reinertrag füesst dem Kriegsliebesdienst zu. Der bisher bei
v e den Anfführungen im Reiche erzielte Reingewinn beläuft sieh anf über 350 000 M.er twir w rn er J Rausch u. Herrn gy 7 9 9 3 r Proise der Plätze M. 3. 2.50. 2. 1.50. 1. 0.75.

issel, Konzertsänger. Veorverkaufsstoellen: Max Schulz. Gr. Steinstrasse 1, Max Sohulz, Gr. Ulrich-Am Klavier: Fräulein H. Lissel. r 2 V er e eriodiſch strasse 35, Max Sohulz, Talamtstrasse 6, Oswald Wiesner, Poststrasse I. Stein-
e brecher Jasper, Am Markt 1 im Apollo- Theater und in der Geschäftsstelle:Die Geschatfisleitung. Ve ranſtaltunge z Gr. Steinstrasse 82, Fernsprecher Nr. 5960.

der geſelligen, politiſchen und XNilitärpersouen vom Feldwebel abwärts an der Abendkasse
wirtſchaftlichen Vereine im Ver- ermässigte Preise. 3119breitungsbezirk.

Erſcheint feden Dienstag und3 J i özni g e h We Seite Jahresbeitrag d Mark e Sonntag abend 100. Auftreten J Herrn Assistenzarzt Dr. St.

7. als leutnant engern.Versaäumen Sie nicht [naiie
das neue ab n Programm zu besuchen. s

D e e ist sehens- 3Zarter „Falscher Verdacht“, Arbeitervünger- Chor Sonnabend und Sonntag: J kertriel
De Rangeiiy- l der originene Kopflkufer- 4 e Hand.Freitag den 8. Dezember,

8 S pünktlich abends 9 Uhr, pe le re Vorstellung. eFesche TT1 t u. Winter- Singeſtunde. rn SJ l eden r pagniermoderne r S Ueberzieher t Frauen Mädchenchor. Mawoch Beginn 314 Ukr. Jugendliche haben zu diesen Aufführungen Zutritt. —2 Fron
5 r um 8 Uhr im Volkspark: We Mj t Am Sonnabend nachm. Einheitspreiso Kinder 30 Pf. Pr- KirliS Singeſtunde. elge er a L. wachsene 1 M. Sonntag nachm. 1.50 M., 80 Pf. u. 50 Pr. ſtarke

8 u h m r h 3 unſererſern ren n eTurnſtunden: Turnhalle Ober S S TalesW XRealſchule, Eing. Staudteſtraße. ringeS Männer- Abteilung Dienstag und geringezFreitag, abends 8--10 Uhr. HeerTurnerinnen Abteilung: Mitt- Dert abends W örh Uh 7 die vonSonntags von 8 bis g: 4 durchzVolkstümliches Turnen u. Spiele S C T c J 7 t reauf dem Sandanger. ää S, WarenTouriſtenVer. „Naturfreunde.“ Alte Promenade II a. Fernspreqher 5738. Armee
Sonntag den 10. Dez. Spazier G Seitgang durch Ah ſowenitz xbe Buhret gen. mit Auf Veranlassung des Bezirks Ausschusses für Jugendpflege, der am x i

9. Dezember 1916 unter Vorsitz des Herrn Regierungs Präsidenten der Za
in Halle eine Sitzung abhält, findet am folgesS AuflöſiExtra solide 9130 Sonnabend nachmittag von 4 6 Uhr und VDie Be

einezr28 Schul -TornlSter, Nas Sehulmappen, Frähstücks- ten. Geldbeutel, Brieftaschen, arkeWarme m 5 wer e Etnis, 909 je n 0 P S e u n Cernag-

n oppen a u ne e
leder portemonnales, g0 besonders ausgewählter Vortragsfolge

z Prima Friedens Qualitäten. e solideste Hosenträgern sansz billigen Preisen. statt. Die Jugend und ihre Freunde sind eingeladen. geht je
Senr prelswert. Paul Göldner, Schüler und Schülerinnen zahlen auf allen Plätzen die Hälfte, ort

4 e rm 9 B bl Sattlerwaren-Fabrik, niſche p a ßulius ammerse a9, J ulle, leiprigerstr. 78. aeinzuri

36 Grosse Ulrichstrasse 36. o ge fangen empfehlen die eine Unkolkehuchble,. In meiner diesjährigen gertWeihnachts-Ausstellung
h fihh UVh 6 c Silb finden Sie schöne und etW 4 die flieren, 0 u. OIIber waren passende Geschenke ne wegqſchlsind die schönsten Geschenk-Artikel! für Kinder und Erwachsene in ällen Preislagen ziehend

Diese Artikel kauft man am besten und hbilligsten bei ungeſtöſind of(leinschmieden 6 Alhin Hentze, Schmeerstrasse 24.,

einschmieden S 58J 4 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 31435 gegenüber Alex Michel. Dien a e inzwiſet Grosse Auswahl in Militär-Uhren. e größerrumäni

4 kigene Reparatur-Werkstatt. o 2 sind die hesten! mit derS II [IaSChDeN von öller, S
S W 4 Gvrügbchh Aöähh, e en Soh vweorstrasso rtätfirinnmi r t ar teſi. bS S 7 m 15 SchiS z F SonnalHermann Spengler Marine Schuhe inS a Tafeln, Schiefer, Federkäſten, Durchſz J. Sanow Nochf. Untenatehender bittet um genaue Adressen von Kamerade reis Geiststrasse 5 Gegr. 1887 Geiststrasse 5 aus Nane W U gee, Seleho zurzeit bei der Marino h e Zeichen Je e

z 3 Dienset tun, zwecks Zusendung von Liebesgaben. ſtänder, Torniſter uſw. Verluſtempfiehlt zum Weihnäaächtfsfeste seine vorzüglichen Sparmann, I. Vorsitzender, Zu beziehen durch die Die Un
S K I 2895 Gr. Steinstrasse 47. Volks Buchhandlung nZiearren, eure en un 5 m u Halle a. d. S., Harz 42/44. Ein

S S leute in allen Preislagen. 3144 Bekanntmachung. T J u veoVon Montag den 11. Dezember ab wird der Perſonenzug 833 e verſenkh Weihnachts-Präsentkistchen wiſſen Ha Halle S h und w. e wie Li e Kaffee- Service Ko

n ä enthu a Lan rg bei Halle ab Amt s J in 25 und 50 Stück Packungen in reicher Auswohl vorhanden. V ab e vei, a i Sterſet z i e mit mee einem
t men eld ab 425 uldenſtein ab 42 urgkemnitz a Gräfen- von 4 Mk. 3138 ie e Wien ab 421, Radis ab 48, Bergwitz ab 42, Prutau an 58., k. Rit lunhe- terh Pratau 25 e Wer ab 520 (wie bisher. ter, strasse 90. Sufih alle (Saale), den ezember 4 OrientAne Parieisohriften zu beziehen durch die Volks Vuchhandlung. u Konigliche Eiſenbahn Direktion. e e Bu-5r- Veu für ve

zieren
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